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VERBESSERUNGEN . EKKL.ERl >ü DER ABBILDUNGEN. 





(Statt de« Motto'« i) 



Weit über Land und über Meer 

Glüht farb'gen Nordscheins Flammenpracht , 

— Der armen Erde Sonnenschein — 

Der lieben Sterne himmlisch Heer 

Bewegt geheimnissvolle Nacht, 

Und Liebt giebt selbst der dunkle Stein. 

Die warme WelT aus deiner Brust 

Des rejebsteu Lebens Kräfte gtesst 

An alle ihre Ufer hin. 

So schwelgt du All* in Lebenslust, — 

Dass TodesschmcrE ihr bald eulspriessl. 

Bekümmert nicht gebund'nen Sinn. 

Bewegt geheimnissrolle Kraft 
Der Hunmilssph»ren leuchtend Heer, 
Sprüht Feuer aas dem dunkeln Stein, 
Und teilt und steigt der Lebenssaft, 
Wie steigend füllt im Sturm das Meer, 
So ist's doch all das gleiche Sein! 
Verhüllt ilem nicht geschärften Sinn, 
Erzittert es im Thiere tart , 
Und im verborg nen Wassermoos. 
Dn aber, der es schaut darin, % 
Bist nicht von selben Stammes Art, 
Geh'st ein in ew'ger Liebe Schoos«! 



I 




Die Wasserslrömungen , welche frühere Mikroskopiker an der Aussendäche der Infusorien , 
Planarien , an den Kiemen der Mollusken und Batrachicr wahrgenommen haben , werden bekanntlich 
durch das Spiel unzähliger Wimpern hervorgebracht, welche die Zellen der feinen Oberhaut dieser 
Fliehen tragen. Grant, Purkinje, Valentin u. A. haben mittelst der lichtstärkeren und scharfer begin- 
nenden Mikroskope der letalen Decennien scha>ingendc Wimpern als Ursache der Strömungen erkannt, 
wahrend den ältern Naturforschern wohl die Erscheinung , nicht aber ihr Grund offenbar wurde. 
Das Dasein des Flimmerphänomens wurde später in immer neuen Organismen und neuen Organen 
nachgewiesen , so dass gegenwärtig kaum eine Klasse des Thierreichs dasselbe gam entbehrt und 
bei sehr vielen Thieren , auch beim Menschen schwingende Wimpern in sehr verschiedenen Organen 
zugegen sind ; endlich sah Unger die Aussenseite der sogenannten Sporen der Vaucherien dicht mit 
Wimpern besetzt, ynd Thuret, Decaisne , Solier erkannten solche als sehr allgemein in der Klasse 
der Algen verbreitet. Neuer als die der WimpcrDächen ist die Erkennloiss schwingender der Orts- 
bewegung dienender Fäden ; ihre Wahrnehmung , weil sie immer nur einzeln vorhanden sind , ist 
schwieriger und sie erfordern in der Regel die stärkste optische Kraft. Solche Fäden halten Ehren- 
berg und Dujardin bei den Infusorien aufgefunden ; Ehrenberg halle sie , die Nalur missverstehend, 
als Bussel genommen , Dujardin ihre Wahre Bedeutung als Betvegungsfäden eingesehen (*). Ganz die 
gleichen Organe erkannten dann Thuret u. A. als Ursache der Bewegung der sogenannten Sporen 
der Coofervoiden und anderer Algen. So worden also den früher bekannten Faktoren organischer 
Bewegung als neue die schwingenden mikroskopischen Wimpern und Fäden zugesellt ; man ver- 
säumte aber fortwährend die Erkenntniss der Versch'edtnheil , welche bei diesen Organen slaltGndet ; 
warf Wimpern und Fäden als gleichbedeutend zusammen , indem doch erstere bei der Bewegung 

(*) Wie können euch noch jetzt Frey und I.euckart in ihrem Lehrt», d. Anat. d. wirbellosen Thiere. Leipz. IM /, 
p. 604 von Rüsseln und russelarligen Organen sprechen? Nach der ganzen AnInge ihres Baues können so! Iie 
den Infusorien nirhl zukommen. Auch der ausdehnbare sogenannte Hals von Lacrymaria und Tracheloi eru isl 
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in ihrer Conlinuilit starr bleiben , höchstens sich etwas beugen , während bei den Faden in der 
ganzen Länge oder doch im Endlhcil immer fVellenUwtgung vor sich gebt , und bemerkte die Dif- 
ferenzen nicht , welche wieder bei der Wimper- und Fadenbewegung allein vorkommen. 

DIB WJMPEBN. 

Ein bis jetzt ganz ausser Acht gelassener Unterschied der Wimperbewegung ist der , dass sie 
in den einen Fällen eviUkührlUh , in den andern automatisch erfolgt. Stels liest man in den Lehr- 
büchern der Physiologie , dass die Wimperbewegung dem Einfluss des bewussten Princips und 
Nervensystems cntrückl sei , dass sie eben desshalb noch nach dem Tode fortdauere u. s. w. und 
im gleichen Satz werden gegen alle Regeln der Kritik auch die Cilien der Infusorien , Planarien , 
Rolaloricn , welche alle der Ortsbewegung dienen, dem wollenden Prinrip gehorchen und nach dem 
Tode ihre Funktion aufgeben (bei vielen wahren Infusorien zerfliessen sie wie die übrige Substanz 
im Tode augenblicklich) in der gleichen unterschiedslosen Kategorie angeführt. Nicht nur aber durch 
das Verhältnis« zu einem bewussten Prinrip ist die willkührliche Wimperbewegung von der automa 
tischen , wie diese an manchen Schleimhäuten des Menschen nnd der obern vier Klassen , vielleicht 
auch in den Nervenscheiden , dann an den Kiemen der Batraebier und Mollusken , in den Tracheen 
der Insekten , im Schlünde der Räderthiere und an so viel andern Orten stattfindet , grundsätzlich 
verschieden , sondern auch durch ihre .Jeusstrunt:. Die automatiuhr Bewegung dauert ohne Außören 
bis zum Zerfall des die Wimpern tragenden Gewebes fort ; werden Stücke desselben aus dem or- 
ganischen Zusammenhang gerissen , so nimmt die Energie der Bewegung stätig ab ; die tviUhvhrlkhe 
kann unterbrwhen werden, ihre Energie steigt und fällt; mit dem Tode hürt sie bei völliger Inte- 
grität des Gewebes alsobald ganz auf. Automatik he Wiropern beugen sieb unabänderlich nach einer 
Richtung , «.UlkuhlUhe können sich bald nach dieser , bald nach jener beugen. Fast alle Infusorien 
vermögen z. B auch riUk<*ärts zu schwimmen ; wie bewirken sie diess? Einfach durch Umkehrung der 
Richtung, in welcher die Wimpern auf das Wasser schlagen , vergleichbar dem umgekehrten Schlage 
der Ruder , der entgegengesetzten Drehung der Räder eines Dampfboots, — eine Aenderung, die 
das psychische Princip ohne Vermittlung gesonderter Nerven , durch seinen direkten Impuls auf die 
empfindende Substanz bewirkt und wobei es sich selbst als ein Bewegtes , Strömendes verhält. 
Welcher Modifikationen die Cilienbewegung der Räderthiere fähig ist , weiss jeder Mikroskopiker ; 
diese Cilien sind im Wesentlichen den Wimpern der Infusorien gleich ; die der Vortirellincn und 
l'rceolarinen bilden die Verbindung. Zuettk der willkürlichen Wimperbewegung ist hauptsächlich 
Ortsveränderung , dann bei den Rotatoricn und den mit Mund versehenen Infusorien Heranziehung 
von Nahrungsstoffen ; durch letztere wird ein Uebergang zur automatischen gemacht , welche ent- 
weder stets neue Berührung des oxvdirenden Fluidum's mit den alhmenden Flächen bewerkstelligt, 
oder Flüssigkeiten weiter befördert, welche sich in Canälen befinden, denen kein Bcwegungsprincip 
beiwohnt , so der Stagnation der Flüssigkeiten vorbeugend. Diess ist zum Tbeü die Bedeutung der 
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Wimperbewegung für den Organismus ; für die fVimperttlkn selbst ist sie Betätigung ihrer speci- 
fischen Lebeosenergie. — Die Wimpern der sogenannten Sporen der Vaucherien kenne ich bis jeUt 
nicht aus eigener Anschauung, aber (Jäger und Thuret versichern , dass ihre Bewegung von will- 
kührlicher nicht zu unterscheiden sei, und alle Verhältiiisso erwogen, scheint mir diese Behauptung 
wohl begründet , so dass wahrhaft automatische Wimperbewegung , so bäuGg im Thierreiche , im 
Pflanzenreiche bis jetzt nicht beobachtet wäre und der unten mitgetheilte Fall der einzige ist f*). 

DIB SCHWINGENDEN F JEDEN. 

Es giebt von ihnen sehr verschiedene Arten , die nur darin übereinkommen , dass bei allen 
undulirende Bewegung von massiger bis zur erstaunlichsten , ihre Sichtbarkeit vollkommen aufheben- 
den Schnelligkeit statt findet. 

1] Die Forlbewegung durch einen oder mehrere vom Vorderende ausgehende Fäden ist einer 
bedeutenden Zahl der bisherigen Iofusorien und vielen sogenannten Sporen von Algen eigen. 

2) Verschieden von diesen rat ist Äusserst feinen vordem Fäden sind solche , welche aus einer 
Furche oder Falte um die Mitte des Korpers (selten , wie bei Uroneoaa Duj. hinten) hervortreten, 
sich durch etwas grossere Stärke und durch ihre Funktion unterscheiden , indem sie nach meiner 
Beobachtung minder rasch vibriren und weniger der Fortbewegung als der Verrückung des Schwer- 
punkts und der Herstellung des Gleichgewichts dienen, also eine Art Balanciers sind. Solche Fäden 
kommen nur bei den Wiraperinfusorien Dujardins vor , und zwar bei Uronema, Aljscuro, Pleuro- 
nema crassum Duj. (Paramccium chrysalis Ehr. non Müller), der ausgezeichneten, hei Bern entdeckten 
neuen Sippe Blepharisma , welche wie vorige zu den Parameciiuen gehört und den Peridiniden (**;. 
Ich nenne diese Art Fäden flottirendt. 

3) Die äusserst zarten Fäden , welche Thuret an den SpcrmMozoidien von Cbara , Junger- 
ruanoia, Marchanlia, und nun auch Yon Fucus entdeckt hat, sind in etwas den unter 1) angeführten 
Organen vergleichbar, B»ii den Samenthierchen der Fucus kommt sogar der Unterschied von schwin- 
genden und stützenden Fäden vor, wie bei gewissen Fadeninfusorien z. B. Anisonema etc. (Ann. 
d. sc. nat. Botanique, 3~ ser. III, 8.) 

») Wieder ganz eigentümlich sind die langen , feinen Schwänze der Spermatozoidien vieler 
Tbiere (vergl. eine Zusammenstellung der Beobachtungen in meiner Naturgeschichte , Bd. Ul , p. 776 
Bd. IV, p. k'*8) ebenfalls eine Art schwingender Fäden. Das bewegende Princip scheint in ihnen zu 



(*) Aach die Sporen der Fucoideen sind nach Thuret und Decaisne mit Wimpern besetzt, aber dieselben sied 

unbeweglich. Ann. d. sc. nat. JJotanique, 3"' se>. 1845. III, 10. 
(**) Die Peridinidea uosa ich von den FadeDinfasorien , zu. welchen sie Dujardin bringt, ansschliessen und sie den 

Wimperinrusorien tuweisea. Ihre Fortbewegang erfolgt durch einen ihre Körpermitte umgebenden Gürtel be- 

weglicher W.mpern, welche sich aüt einziger Ausnahme von Doane'a Trichomonas nie bei einen Fadeaiafuso- 

rium linden. 
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I iegen und sie den dicken Körper vor «ich her zu schieben , nicht dass sie einem von ihm aus- 
gehenden Impulse folgten. Der dünne fadenartige Theil der Spermatozoa phvtogenoa (Naturgesch. 
III, 773, IV, 447} nämlich jener der Charen, Lebermoose etc. scheint mit ihnen nicht identisch zu 
sein , wesshalb hier eben besondere Bewegungsfäden vorhanden sind. 

5) Die eigentlichen Vibrionidcn , wenn sie Ketten bilden , so wie Spirochaeta sind selbst eine 
Art schwingender Fäden. Die Ketten bestehen aus einer durch Theilung ohne Trennung hervorge- 
gangenen Reihe organisch verbundener spbäroidischer Individuen von ausserordentlicher Kleinheit. 
Hier ist das Besondere , dass ein Bewegungsimpuls , der doch nur von den Individuen ausgehen 
kann , die ganze Kelle abwechselnd zu Biegungen und Streckungen und hiemit zum Fortrücken 
bringt , indem die einander zum Theil widersprechenden und sich beschränkenden Bewegungen der 
einzelnen Individuen sich in einem Ilauptresultat ausgleichen. Spirochaeta erinnert ungemein an die 
zu den Oscillarien gehörende Sippe Spirulina (s. Kutzing lab. Phycolog. I. 37), etwa wie Pandorina 
an Bolhryocystis , Gonium an Tetraspora, manche Wimperinfusorien an Trichocyslis, und vermehrt 
die Reihe paralleler Bildungen zwischen (den bisherigen] Infusorien und Algen. Ihre Bewegungen 
sind überaus merkwürdig , weder von Ehrenberg noch Dujardin beobachtet und sollen in einer 
spätem Arbeit" über Infusorien geschildert werden. 

6) Isolirl und rücksichllich ihrer Beschaffenheit noch nicht aufgeklärt sind die allein von Ehren- 
berg beobachteten unbeweglichen Fäden von Surirella Gemma (l eb. noch zahlr. jetzt lebende Thiere 
der Kreidebildung in Abb. d. Berlin. Akad. 1839, p. I03,t. 4 f. 5 kopirt in Külz. Bacillar. t. 7, f. II). Solche 
Organe bei einer Bacillariee zu finden, ist so auffallend, so fremdartig, dass man auf den Gedanken 
koiumeu könnte, ob nicht hier ein fremdes zufällig ihr beigeselltes Wesen mit im Spiele sei? Nie- 
mand vermochte die u fussähnlichen » Organe, welche Ehrenberg bei Navicula gesehen haben wollte, 
aufzufinden , — vielleicht waren , wie sie , auch jene beweglichen Fäden eine individuelle Erschei- 
nung. Wenn Bacillarieen überhaupt Wimpern hätten , die etwa wegen ganz ausserordentlicher Kleinheit 
nicht durch die jetzigen optischen AI iltel wahrgenommen werden könnten, so sollte man wenigstens 
den Limbus als ReOex der Strömung sehen, den ihre Bewegung im Wasser erregte (*). 

Von den schwingenden Fäden erfordert nun die Kategorie 1) noch nähere Erläuterungen. Man 
findet sie unter den (bisherigen) Infusorien bei den Monadinen und zwar einen bei Monas , Caulo- 
monas , Pleuromonas , Mallomonas (drei neuen bei Bern gefundenen Sippen) , Cyclidiuni Dujardin 
non Ehrenberg, Cercomonas, (die hintere Verlängerung, welche Dujardin gleichfalls als Bewegungs- 
faden ansieht, gehört nicht hieher), Trichomonas, Uvella, Authophvsa ; zwei bei Amphimonas, Tre- 
poiuonas, Hcteromila. Die mir nicht bekannte Sippe Trichomonas ist die einzige , bei welcher sich 
ein vorderer Beweguugsfaden zugleich mit einigen vibrirenden Wimpern vorfindet. Ferner bei den 



" KiiliuiR bildet in seinem Werke: die Bacillarieen oder kieselsrhaligeo Diatomeen, t. 3, f. 61 auch Snrirella 
Sole» Brcb , Navic. Librile Ehr. mit solchen Wimpern ab. ohne tu sogen, woher Beobachtung uad Zeichnung 
stamme. 
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Voloocinen und zwar einen bei Pandorina, (von welcher Eudorina nur durch Entwicklung des rothen 
Flecks abzuweichen scheint), Gonium (Gonium tranqaillum, hyalioum, glaucum Ehr. sind keine In- 
fusorien , sondern Algen , und zwar ersteres Tetraspora ulvacea , beide letztem sind Species von 
Prolococcus), Syncrypla, Uroglena, tmi bei Volvox. Dei den Dinobrjinen kommt nur ein Faden vor; 
die Thecamonadinen verhalten sich verschieden ; man findet einen bei Trachelomonas , Cryplomonas 
Dujardio non Ebrenberg , Phacus , Crumenula; t»ti bei Cblamydomonas (*), Cryplomonas Ehr. {**}, 
Chnnemonas (neuer bei Bern lebender Sippe), Diselmis , Ploeolia , Anisonema, vier bei einem neuen 
Infusorium aus hiesiger Gegend , mehrere bei Oxyrrhis. In der Familie der Astasieen findet sich ein 
Bewegungsfaden bei Peranema ( Trachelius trichopborus Ehr. ist ein Peranema», wenn auch nicht 
eben , wie Dujardin meint, sein auch in der Schweiz häufiges P. protraclum ; Trachelius globulifcr 
Ehr. ist eine der Formen von Monas punctum , die dem Beobachter das Iiiuterende zukehrt), As- 
tasie , Arablyophis . Euglena , zwi bei Zygoselmis , Ueteronema und den neuen bei Bern vorkom- 
menden Alraclidium und Dinenia , mehrere bei Polyselmis. - Dujardin hebt bei diesen Fttden mit 
Recht den Unterschied hervor , dass von zwei vorbandeneu manchmal nur einer Bewegungsfaden, 
der andere Stützfaden sei; aber die Grenze ist nicht scharf, und ich habe öfters beobachtet, dass 
auch ein Stülzfaden manchmal Schwingungen macht. — Bei vielen der genannten Thierchen brechen 
die Fäden leicht ab und man sieht dann die Stücke alsogleich sich auflösen. Dann ist es möglich, 
dass manche Formen nicht immer, sondern nur in gewissen Lebensstadien Fäden besitzen, und sie 
später verlieren ; wenigstens habe ich an Hunderten ruhender oder schwach bewegter Individuen 



(•) Chlamydomonss könnte nie unter die Volvocinen gestellt werden, wie Ehrenberg dcsshalb tbut, weil das 
„Thier sich inner 'der Schale thcilt." Solche Theilung Im Im: ich such bei Trachelomonas volvoeina be- 
obachtet; da» Thiercben trennt sieb inner der Schale in 3 — 4 Individuen, mtissle daher such su den 
Volvocinen gestellt werden. Non «ah ich aber Hunderte von einzelnen Trachelomonas, dagegen nur Äus- 
serst selten pol heilte, ein Beweis, dass die Theiluug nicht zum Zweck hat, einen zusammengesetzten Mo- 
nadenstock, wie bei den Yolvocincn darzustellen, sondern dass sie eben nur ein Vermehrungsakt ist, nach 
welchem die Thierchen ohne Zweifel durch Sprengung der Schale frei werden, und als Einzeliodividuen 
fortlebend eine neue Sehale um sich bilden. Nun int aber Charakter der Volvocincn, dass die durch Thei- 
lung entstandenen Individuen einen Monadenstock darstellen und in demselben verbunden bleiben; desshalh 
kann Trachelomonas so wenig als Chlamydnmonas bei den Volvocinen stehen. 
(•*) Für Cryptomonats Ehr. sei hier gelegentlich bemerkt, dass fast alle Species, welche Ehrenberg anfuhrt, 
nur Formen einer und derselben Species tu sein scheinen : nümlii-h Cr. curvata, ovata, erosa, cylindrica, 
glauca, fusca, zu welchen dann auch noch Chilomonas Paramecium, und wahrscheinlich auch noch Cryp- 
loglcna conica, pigra und i-oerulcsiciis gehören. Ich habe 1847 von Anfang des Sommers bis in den 
Januar 1818 diesen ganzen Formenkreis mit noch zahlreichen bis jetzt unbeschriebenen Modifikationen 
in vielen Hunderten von Individuen buobacblet. Die Uebergftnge und Zwischenformen waren so zahlreich, 
dass man an Identität der Species denken muss. Diese, für welche man den Namen Cryplomonas erosa 
beibehalten kann, weil alle Formen sich durch den beständigen Charakter einer Ausrandung am Vorder- 
ende aaszeichnen, findet sich um Bern sehr häufig in Torf- und frischem Wasser der verschiedensten Lo- 
kalitäten. Die Faden gehen leicht verloren und stehen nicht in derselben Ebene, daher man oft mir einen, 
ort keinen sieht. Ich fand Cr. erosa meist ohne, selten mit rolhcm Fleck. Genauere Angaben und Belege 
an einem andern Ort. — Einem ganz andern Genus gehört die merkwürdige Cryptomonas lenticularis an, 
die bei Hofwyl und im Neuenburgcrsec vorkömmt. 
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von Euglena viridis , Phacus pleurnnecles , Chiamydomonas pulvisculus durchaus keine Fäden wahr- 
nehmen künnen. Trachelomonas volvocina sah ich einst öfter ruhig liegen und das Thierchen sich 
in der Scbale zusammenziehen und ausdehnen ; zwischen den Thierchen und dem aus der Oeffoung 
rorragenden Faden war aller Zusammenhang aufgehoben, der Faden lag ganz ruhig, nahm keinen 
Aotheil an den Bewegungen des Thierrhens. Sollte bei Individuen , welche sich zur Tbeilung vor- 
bereiten, der Faden sich an der Basis vom Thierchen losmachen, weil entweder die getheilten In- 
dividuen neue Fäden oder eine ganz andere Form der Existenz erhallen? Es schien mir inner der 
glasartigen Schale eine membranose Hülle vorhanden , welcher der Faden angebürle und die am 
Conlraktions- und Bxpansionsprocess des grünen Inhalts keinen Antheil nahm. — Ehrenberg'» Chla- 
mrdomonat pulvisculus ist bekanntlich Air die Infusorien- und Algenforscher ein problematisches 
Wesen. Vorerst ist zu bemerken , dass es unstatthaft ist , O. F. Müller's Monas pulvisculus hieher 
tu beziehen; Müllers Charakteristik «Monas hyalina , margine virente », seine Beschreibung und 
Abbildung sprechen zu bestimmt dagegen. Ebrenberg's Abbildung von Chlaroydom. pulv. hat zwei 
Eigenheiten , welche das Bestimmen der natürlichen Exemplare für nirhl ganz mit der Sache Ver- 
traute erschweren. Erstens ist sie fwio manche seiner Abbildungen sehr kleiner und zarter Orga- 
nismen) zu markig , zu plastisch gehalten ; zweitens bat Ehrenberg an allen Exemplaren den rolben 
Pigmentfleck (das rothe Auge nach seiner Meinung} gezeichnet, von der Ansicht ausgehend , dass 
derselbe , wenn einmal bei einem Infusorium aufgefunden , bei allen Exemplaren vorhanden seht 
müsse (eben wie ein Auge bei einem höhern Thier) , und wo man ihn nicht wahrnehme , nur die 
Schwierigkeit der Beobachtung , Ungeübtheit , Schwäche des Instruments Schuld trage. Nun sind 
aber diese sogenannten Augen nach meinen Erfahrungen an einen gewissen Zustand jener mikro- 
skopischen Wesen gebunden, fehlen ausser demselben; Beobachter die dies* nicht wissen, werden 
nun Individuen von Chiamydomonas pulvisculus, welche jenen Charakter nicht an sich haben , Tür 
etwas anderes, hingegen ähnliche mikroskopische Organismen mit rothem Pigmenlueck zuversichtlich 
für Chiamydomonas pulvisculus ansehen. — Es dürfte nicht überflüssig «ein , einen Blick auf die 
hieher bezüglichen Erfahrungen über die Entwicklung der sogenannten Zontporen zu werfen. 



II. 

Kütiing hat willkührliche Bewegungen bei den sogenannten Sporen von Saprolegnia ferax , Te- 
traspora gelatinosa und Ulolhrix zonata gesehen ; aber entweder wegen nicht ganz zureichender 
Präcision seines Instrumentes , oder weil Ratzing diese Wesen während der Periode , in welcher 
sie die Fäden besitzen, nur in der Bewegung, nicht in der Ruhe beobachtete, kamen ihm die (ja 
selbst Dujardin entgangenen) Fäden nicht zur Wahrnehmung und er konnte desshalb über die Ursarb« 
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der Bewegung nichts angeben. Die roonadenäbnlichen beweglichen Sporen der an todten Fliegen 
wachsenden Saprolegnia ferax Külz. Phjcolog. gener. p. 157, 1. 1. (Conferva ferax Gruilh. Achlja 
prolifera et Saprolegnia Molluscorum Neos} sind etwa '/ 4:a '" gross, hyalin mit innern Bläseben. 
Sie strecken sieb aus und «chen sich wieder zusammen , haben auch eine sehr durchsichtige, muod- 
ähnliche Stelle. Kotzing hat sowohl ihr Hervorgehen aus den Schläuchen von Saprolegnia , als 
ihre Entwicklung zu solchen beobachtet. Bei den Gooidien von Telraspora gelatinöse sab Kotzing 
zuletzt eine grosso Vakuole sich bilden, wie in Monaden. Diese Gonidien sind V &IM — " 4W W gross, 
hyalin, mit Stich in's Grünliche , sphäroidiscb , innen mit Molekülen oder Bläschen und bewegen 
sich, wenn sie aus der Gallerlmasse, in der sie eingebettet liegen, frei werden, äusserst lebhaft; 
sie seien dann von Monaden nicht zu unterscheiden. Manche , dann ruhig niedersinkend , tbeilen 
sich hierauf innerlich , fast wie Chlamydomonas ; bei andern enlwickelt sich der körnige Inhalt zu 
sehr kleinen , elliptischen Körperchen , die die Uülle sprengen und als freie monadenähnliche Or- 
ganismen lebhaft umherschwimmen. Noch andere entwickeln sich zu coafervenarligen Fäden. Phy- 
col. gener. p. 175, I. 3, f. 4. Alle aus den Zellen der lilathrix tonata K. (Conferva zonal a Web. 
u. Mohr) hervorbrechenden beweglichen Körperchen (die gelheilten Amylidzellen) zeigen einen deut- 
lichen rolben Augenpunkt und eine hyaline Mundstelle, wie manche Monaden, und zwar schon 
innerhalb der Amylidzelle. Kotzing hält diese beweglichen Körperchen , welche V loo — VW" g ross 
sind , mit Microglena monadina für identisch. Haben die Körperchen ihre Bewegungen beendigt, 
so setzen sie sich, — wie Kotzing glaubt, sich mit dem Muude ansaugend, — an irgend einen 
(iegenstand an , und wachsen durch Verlängerung und Theilung in einen Faden aus , dessen un- 
terstes (seltener zweites) Glied anfangs immer noch den rotben Punkt erkennen liess. Oefters 
verläuft der Process so, dass die durch Theilung der Amylidzellen entstandenen Körperchen noch 
innerhalb ihrer Zellen , ohne vorher Bewegung und rolhen Punkt zu zeigen , sich zu jungen Indi- 
viduen entwickeln , so dass manche Fäden der Alge ganz von diesen Auswüchsen starren. Wahre 
Sameo, wie bei Conferveen und Zygnemeen kommen bei dieser Alge nie vor. Bei Ulolhrix tenuis- 
siuaa Küuing findet sich ganz dieselbe Theilung der Amylidzellen. Phycolog. gener. p. 251» L 80. 
— 1844 gab Kotzing eine Schrift heraus , in welcher er die Entwicklung von Chlamydomonas pul- 
visculus zur Alge Slygeoclonium stellare darstellt ; auch hier sind wieder wohl aus denselben Ur- 
sachen die Bewegungsfäden niebl gesehen worden , obschon man kaum an ihrem Dasein auch bei 
KUUing's Form zweifeln wird. Aber ein anderer Umstand könnte Bedenken erregen, ob Kotzing 
tureabt-rgs Chlamydomonas pulvitculus vor sieb gehabt, indem Fresenius (zur Controverse der Ver- 
wandlung der Infusorien in Algen, Frankf. a. M. 1847) und ich dieselbe zwar sich tbeilen, abernte 
keimen gesehen haben. Diese Bedenklichkeit scheint aber wichtiger als sie ist, denn erstens können 
bestimmte Verhältnisse erforderlich sein , welche statt der Theilung die Keimung einleiten . unter 
welchen eben Kotzing seine Form beobachtet haben konnte, zweitens liegt überhaupt nkht viel daran. 
Es giebt nämlUh eine Menge Jer Chlamydomonas höchst ähnlicher, wohl nie mit Bestimmtheit tu charak- 
Uruirendei Ilgensporen , und es kommt nicht wesentlich darauf an , ob Kotzing gerade die , welche 
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Ehrenberg als Chamydomonas pulvisculus beschlieben hat, vor sich hatte, sondern die gewonnene 
Gewissheit, dass hier ein wieder zur Pflanze führender Entwicklungsprocess vor sich gehe, ist die 
Hauptsache. 

Die von Thuret untersuchten Sporen von Conferva rivularis sind grün , vorne hyalin , etwa 
'/,.,'" lang, oval, vorne spitzig und haben zwei Bewegungsfäden , kaum länger als die Spore, dir, 
vor dem Keimen verloren gehen. Den ruthlichen Fleck im hyalinen , des Endochroms beraubten Vor- 
dertheil zeichnet Thuret erst bei keimenden Sporen ; er ist sehr schwach. Die Sporen von einer 
zweifelhaften Chaetaphora (?) sind ganz gleich , aber nur */ ijo '" lang, und ohne roiblichen Fleck. 
Gleich lang, aber dicker und mit vier Bewegungsfaden versehen sind die Sporen von Chaetophora 
elegans var. pisiformis, beim Keimen wächst der Vordertheil in einen langen hyalinen Faden aus. 
Die Sporen von Prolifera rivularis sind ».'*,"' lang, oval, mit Mittclkern , grün, mit hyaliner, stum- 
pfer Spitze , welche eine Krone feiner Cilien umgiebt , die kürzer als die Spore sind und wegen 
der Schnelligkeit ihrer Bewegung erst bei durch Jod oder Opium gelttdteten Individuen sichtbar 
werden. Ganz ähnlich, nur etwas kleiner sind die Sporen von Prolifera Candollci. Bei all diesen 
Sporen ist der Vordertheil heller und aus ihm erfolgt stets die Verlängerung beim Keimen. (Ann. 
d. sc. nat. 2de ser. Bolanique, t. 19 p 2G6.) Bei Vaucheria clavata halte Unger gefunden, dass die ganze 
Spore äusserlich mit Wimpern besetzt ist, durch welche sie sich nach Art eines Infusoriums bewegt. 
(Die Pflanze im Augenblick der Thierwerdung. Wien 1811. Ein Auszug in meiner Naturgesch. Bd. 

IV, p. 211.) Thuret (I. c. ) bat die Beobachtungen L'nger's bestätigt und erweitert. Fr vereinigt 
unter dem Namen Vaucheria Ungeri alle Vaucherien der Autoren als blosse Formen einer Speeles 
mit Ausnahme der V. racemosa Decaisne , welche eine zweite Species bildet. Die Sporen von 

V. L'ngeri sind schwarz oder grasgrün, mit hellerer Hülle, V J4 — '/,'" lang, oval, rings mit zahl- 
reichen feinen Cilien besetzt , die im Jodwasser deutlich sichtbar werden ; das Keimen erfolgt häufig 
durch Verlängerung nach mchrern Bichtungen ; die Bewegung währt einige Minuten bis zwei Stun- 
den und fällt wie bei den übrigen Zoosporen , vorzüglich in die Morgenstunden. Die Conferven- 
sporen schwimmen hiebei vorwärts unter drehender Bewegung, oft auch plötzlich rückwärts, oder 
wirbeln auf der grossen Axc. Bei Anwendung von Opium sieht man die Cilien leicht mit 
240 mal. VergrOsserung bei 10" Gesichtsweite. — Fresenius (zur Controverse üb. d. Verwandl. der 
Infusorien in Algen, Frankf. a. M. 1817) hat ebenfalls die Sporen von Chaetophora elegans beobachtet. 
Er fand die rolhen Flecken schon an ihnen , als si« noch reihenweise in den Fäden steckten ; frei 
geworden , bewegten sie sich durchaus infusorienartig umher, mittelst vier , selten nur zweier Fäden. 
Reim Keimen verschwinden Fäden und Fleck, die Form ändert aufs mannigfaltigste und wird end- 
lich fadenförmig. Bei Ulothrix zonala sind es die gelheillen Amylidzellen — um mit Kützing zu 
sprechen, — welche mit rothem Punkt versehen, die beweglichen Körperchen darstellen , bei Chae- 
tophora sind es die nicht gelheillen Amylidzellen. 

Die von Salier und Derbes beobachteten Sporen von Derbesia raarioa (Bryopsis tenuissima Ag.) 
und der gleichfalls das Meer bewohnenden D. Lamourouxii Ag. (Bryopsis) gleichen denen von 
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l'rolifcra , sind ova) , dunkelgrün , luil hyalinem , verschmälertem , abgestutztem Vorderlheil , an 
welchem sich eine Krone von Wimpern befindet. Sic treten aus den Flüchtet» in Masse aus, 
bleiben einen Augenblick unbeweglich, dann schwimmen sie lebhaft, sich um ihre Axe drehend 
im Kreise herum. Manchmal macht eine Spore schon in der Frucht' eine halbe Axendrehung, 
jetzt nach dar einen, dann nach der andern Richtung. Ihre Kreisbewegung ist nicht immer gleich- 
förmig, sondern oft unterbrochen, manchmal heftig, wie ungeduldig. Bisweilen fangen sie nach 
einiger Ruhe sich wieder zu bewegen an ; aber nach längerer oder kürzerer Zeit füllen sie zu Bo- 
den und die Bewegung hört ganz auf. Nach 6 Tagen sah man solche Sporen in einen der.Muller- 
pOanze sehr ähnlichen Fadenstamm entwickelt. Ann. d. sc. nat 3ine serie, Bolanique , t. VII, 
p. 157 sq. (ah. 9. (I8V7J. Endlich weiss man durch Thurel und Decaisne, dass ihierische be- 
wegliche Algensporcn nicht nur, wie Chlamydomonas und verwandte bei den niedrigen, sondern 
auch bei sehr vielen höhern Algen vorkommen. {('Institut, 30. Juni 18V7. } 

Man sieht, dass wie bei den Infusorien auch bei den sogenannten Algensporen zwei Kategorien 
vorhanden sind: durJi Wimpern und durch Fäden bewegte. Die Wimpern stehen als Krone am Vor- 
derende bei Prolifcra und Derbesia; oder am ganzen Korper bei denen von Vaucheria; die Fäden 
finden sich bei Sporen der Confervaces. (Chlamydomonas, Microglena.) 

Ich selbst habe manche dieser Gebilde wiederholt beobachtet. Die grünen Sporen der Proli- 
feren sind leicht kenntlich an dem vorgestreckten glashellen Schnäbelchen, ihre Bewegung ist sehr 
schnell, gerade aus, oder — wobei sie auf dem Schnabel stehen — wirbelnd. Solche Sporen, 
die ich z. B. im September bei Landeron am Bielersee unter Lemna gefunden , massen ",„, "'. Ich 
zweifle keinen Augenblick, dass Khrenberg's Phacelomonas pulvisculus, Infusorien werk , p. 28 nichts 
weiter sei , als die Spore von Prolifera molaris. 

Im Oktober fand ich unter Lemna im Torfmoor von Gümligen bei Bern Sporen einer Chne- 
tophora, welche massen, sie waren von Molekülen grün, ohne hellen Limbus und hallen V 

äusserst feine Fäden, die bei Chaetophora stets in der Buhe, oder wenn die Spore sich zum 
Keimen anschickt und sich dabei mit dein Vordcrtheil anzuheften sucht, kreuzförmig ausgestreckt 
werden. Etwas kleinere , sonst ähnliche grüne Sporen , wovon die einen nur eiueu Faden sehen 
Hessen, die andern 2, welche in der Huhe gerade zu beiden Seilen ausgestreckt werden, beobach- 
tete ich im November an dem (an mikrokospischen Organismen so reichen ) Eglimoos bei Bern. Aus 
der gleichen Lokalität sah ich andere Sporen von Chaetophora von nur ' ' 3M> '" Durchmesser. Sie 
stellten hyaline , zum Theil mit Molekülen erfüllte Kugeln vor , schwammen zitternd und sich dre- 
hend , mässig schnell. Bei allen diesen Sporen (auch bei den letzt angeführten so ausserordentlich 
feinen} Hess Plossl's stärkstes ,'1842 geliefertes) Linsensystem die ungemein zarten Fäden i— "»mal 
länger sehen, als die Durchmesser der Kugeln. — Im October 18V7 fand ich im Bassin des hiesigen 
botanischen Gartens eine ganz besondere Spore von — V. 00 "'; es waren hyaline Kugeln, die 
einen mit lebhaft grünem Inhalt CO , die andern mit kaum grünlichen Bläschen (») , welche einen 
glashellen langen Faden nachich'eppien. Ihre Bewegung war sehr langsam, wackelnd, ohne Drehung, 

2 
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sie finden sich auf t. III, f. 21 a , b , abgebildet (a sah ich oft, b nur einmal). — Was nun For- 
men betrifft, die für Ehrenberg'« Chlamydoroonas pulvisculus (Infusorienwerk p. 6V t. 3, f. X) 
genommen werden können , so habe ich dergleichen oft und in mancherlei Modifikationen beob- 
achtet. Alle diese Formen stellen ein Sphäroid oder eine sich der Kugel nähernde Eiforra dar, 
(also keine Scheibe) sind grün , vorne in der Mitte ausgerandet und hier hyalin. Das Endochrom 
ist eingeschlossen in eine hyaline Gallert- oder Haulhulle, welche oft als glasheller Limbus über 
das Endochrom vorragt. Aus der hyalinen Einkerbung am Vorderende kommen zwei vibrirende 
Bewegungsfäden. Das Endochrom ist entweder gestaltloser Schleim oder zeigt molekularische oder 
blasige Struktur ; in der vordem Hälfte sieht man bei manchen entweder einen ziemlich gut be- 
grenzten rothen Pigmentfleck, oder nur einzeln» rothe Körnchen, oder das Endochrom ist gleich- 
förmig grün. Diese sind die gemeinschaftlichen Charaktere aller Formen , auf welche Ehrenberg's 
Beschreibung und Abbildung von Cb. pulvisculus passt ; bei genauerem Zusehen gibt es aber 
zahlreiche feine Modiiikationen. Dio Form ist mehr kuglig oder mehr gestreckt, die gallertige 
oder membranöse Hülle ist ganz vom Inhalt erfällt, daher unsichtbar, oder es sind Zwischenräume da, 
auch die Grösse weicht »ehr ab. — Im December fand ich im Eglimoos zahlreiche grüne Kugeln 
'.k»"' gross, von hyalinem Rande umgeben, mit einigen zerstreuten rftthlichen Bläsrhen in der 
grünen Schleimmasse ; viele stützten sich auf den vordem Pol , balancirtea bin und her gerade 
wie Monaden, z. B. Monas punctum Ehr., oder bewegten langsam ihre Fäden. Die äusserst zahl- 
reichen Chi. pulvisculus , welche ich unter Conferven an einer Felsentraufe am Bielersee im 
September 18*7 beobachtete, waren Vs» — Vi»"' gross, ohne Pigmenlfleck; die aus einem Weiher 
bei Riederen, in der Nähe von Bern, massen bis Vi»'", waren meist ohne Pigmentfleck, einige 
mit schwach röthlicher Stelle , manche mit stark ausgesprochenem Pigmentfleck , sonst vollkommen 
gleichartig. Im November sah' ich von Uofwyl blassgriine Formen mit sehr deutlichem Fleck von 
"soo — V»»"'; dann schön grasgrüne, mit sehr liefer vorderer Ausrandung, ohne rothen Fleck, zum 
Theil mit zentralem Kern. Diese beiden Formen Hessen durchaus keine Fäden wahrnehmen. Im 
December fand ich in einem Tümpel bei Bern unter Charen Formen von ■/toi — VW" ohne rothen 
Fleck, gleichzeitig im Eglimoos elwas grossere Formen von Vi»— 1 .'»"', auf welche Ehrenberg's 
Beschreibung und Abbildung am vollkommensten passte , die Mehrzahl ohne rothen Fleck, einige 
mit einem oder wenigen rothen Molekülen , die andern mit entschieden differenzirter Gruppe rother 
Moleküle, daher mit scharf umschriebenem rothem Fleck. Neben solchem mit Erythrochrom be- 
fanden sich wieder ganz gleiche ohne solches, kleinere hatten oft, grössere nicht. — Bei diesen 
von mir beobachteten Formen von Chi. habe ich bis jetzt nie Keimung, Entwicklung zu einer 
Confervoide wahrgenommen, aber oft Theilung, z. B. gerade bei denen aus dem Eglimoos. Ich 
sah hier Theilung des Endochroms innert der Gallcrthülle in 2—6 Massen, und zwar ohne Unter- 
schied bei grossen und kleinen Individuen (theilen sich ja auch bei den Wimperinfusorien ganz 
kleine Exemplare), so dass die Theilungsindividuen von '/uo — Vw"' im Durrhmpsier der grossen 
Axe wechselten : die Theilungsgestallcn hatten nie Bewegungsfftden , aber bald Pigmenlfleck bald 
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keinen. Solche gelheilte Individuen waren immer unbeweglich. Einigemal fand ich Chi. pul- 
visculus fast gam hyalin , nur mit wenigen grünen Molekülen. — Was die Bewegung all dieser 
Formen betrifft, so ist das Fortrücken missig schnell, die Drehung um die Langtaxe schnell. 
(Die Normalbewegung aller Infusorien ist ebenfalls spiralig, kumbinirt ans fortrückender und Lfiogs- 
axendrehung in den verschiedensten Verhältnissen.) Sehr oft findet zugleich Zittern statt, wie 
es bei den Monadinen so häufig beobachtet wird; dieses Zittern geschieht gerade wie bei den 
farblosen Monadinen »ach oft so, dass das Wesen auf dem Vordertheil steht, als wenn es sich 
hier einbohren oder ansaugen wollte. Leberhaupt habe ich keinen wesentlichen Unterschied zwi- 
sehen der Bewegung von Chlamydotnonas und den unzweifelhaften Monadinen und Tbecamonadinen 
ünden können ; ihre Bewegung erschien ganz willkürlich ; Exemplare , die an Gegenstände an- 
stiessen , wichen gleichsam betroffen, wie sich besinnend zurück, und schlugen eine andere Rich- 
tung ein. Was aber von Chlamydomonas, etc. gilt desshalb nicht von allen Zoosporen, es finden hier 
wieder Abstufungen statt; die Bewegung von Cbaetophora , noch mehr von andern hat schon 
minder den Anschein freier Willenskraft. Ob Dujardin's Sippe Diselmis mit Chlamydomunas E. 
identisch sei, ist mir nicht ganz klar geworden, wahrscheinlich sind aber auch die Diselmis und 
Polyselmis Duj. Algensporen. 

Ausser diessen Formen mit twei Bewegungsfaden beobachtete ich nun auch öfters solche mit 
einem : so im August aus dem Eglimoos ; diese Form war oval , VW" lang, gleichmäßig grasgiün, 
die deutlichen Bläschen dunkelgrün , sie halle am Vorderende einen äusserst kleinen Vorsprung, 
ans welchem der «arte Bewegungsfaden hervorkam; Vorderende mit dem Vorsprung und Faden 
waren glashell. Ein rolber Fleck fehlte ; der Korper war offenbar weich. Eine andere Form von 
eben daher war kuglig, dicht mit grünen Molekülen erfüll), '/»'" lang, ohne Pigmentfleck und 
hellen Vorsprung. An einer dritten wieder ovalen Form von Landeron, von l '\m" t Lange, im September 
gefunden , sah ich einen rolhen Fleck. Diese Formen mit einem Bewegungsfaden wird man nun für 
Microglena monadlna Ehr. p. 26 t. I. f. 34, halten können. Eine verwandle Form ist Monas 
grandis Ehr. p. 10 t. I, f. 5; Ehr. zeichnet an einem Exemplar Wimpern, an einem andern 
einen Bewegungsfaden, — eine Alternative, die bei derselben Form gar nicht vorkommen kann, 
wenigstens bis jetzt unerhört wäre. — Von Hofwjl sah ich im September schon wieder sehr ab- 
weichende, vollkommene kreisrunde monadenartige Wesen von VW", welche auf I. III, f. 22, 
WO ro. v. abgebildet sind; die innern Bläschen waren schwarzgrün, der Raum zwischen diesen 
und der Peripherie smaragdgrün , die aus iwei Linien bestehende Peripherie rttthlichgrün , bei 
gewisser Fokalstellung, also optisch, grünroth Es gab Individuen, bei welchen das Centrum 
von Molekülen frei, und dann glashell oder röthlich war. Der Bewegungsfaden war 2 bis 2'/jmal 
so lang als der Durchmesser der Kugel ; er blieb immer steif ausgestreckt, auch wenn das Wesen 
durch leichtes vibrirendes Klopfen mit dem Finger an den Objekttisch von seioer Stelle geschleu- 
dert wurde. Die Bewegung der Kugel bestand bloss in Zittern nnd schwachem Hin- und Her- 
rücken. - Hinsichtlich des rothen Fleckes muss ich noch bemerken , dass die sogenannten Aigen- 
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sporeo, wenn sie sehr klein und kuglig sind, bei einer gewissen mittlem FokaUleliung optisth 
einen rotbcn Punkt /eigen, — nämlich das Centrum erscheint als solcher, — welcher bei näherer 
und weiterer Fokalstellung verschwindet. So erscheinen auch bei Crrplomonas erosa im selben 
Individuum die Inleranca optisch oft grün, andere roth. 

Man sieht aus dieser Miltheilung, dass es eine grössere Zahl von sehr ähnlichen mikroskopi- 
schen Lebensformen gibt , die jenen Grenzprovinzen des Thier - und Pflanzenreiches angeboren. 
Zur Verständigung muss summarisch meine auf die neuesten Ergebnisse der Wissenschaft und viele 
eigene Untersuchungen gegründete Ansicht über die sogenannten Infusionslbiere entwickelt werden, 
um hiemil den sowohl durch Wimpern, als durch Fäden sich bewegenden Lebensformen ihre Stel- 
lung anweisen zu können. 



A. In des Herrn Ehrenberg Werke: «Die Infusionstierchen als vollkommene Organismen , » 
Leipz. 1838, finden sich die allerverschiedenste;] WcS'-n als « Infusionslhierchen » zusammenge- 
stellt, welche zum Theil nichts miteinander gemein haben, als das« sie mikroskopisch sind nnd im Flüs- 
sigen leben. Vor Allem sind als unzweifelhafte Pflanzen auszuschliessen die am> tonhaltigen Closterien, 
und Desmidiaceen ; was die Uacillarieen betrifft, so folgt über sie ein eigener Artikel. Von den 
nun übrig bleibenden thierischen Wesen sind die HotJiioria als eigene Classe zwischen Cruslaceen 
und Würmer zu stellen, mit Ausnahme der IchlhvJinn 'Chaclonolus, Ichlhydiiim), die weder den Rotalo- 
rien noch Infusorien angehören, sondern am besten den 'W ürmern (Rhabdocoelis) zugetheilt werden. (Du- 
jardin's Planariola, Infusoires, p. 508. t. 8., f. II, scheint kein entwickelte« Thier, sondern eher 
der Keim einer Akalephe oder eines Wurmes zu sein.) Die nun übrig bleibenden Familien sind 
aber no*ch ausserordentlich verschieden. Zuerst ist als vollkommenste die ganze Gruppe ilrr For- 
men abzusondern , welche stets Reihen von Rewegungswimpern und oft , wenn schon nicht immer, 
einen Mund haben , — es sind Ehreuberg's Familien Cyclidina , Peridinia , Vorticellina (Podophrva 
ist vielleicht nur Entwjcklungsform von Vorticella.) Ophrydiua , Enchelia (Aclinophry* und Tricho- 
discus ausgenommen . welche eine eigene Familie bilden müssen, die noch dazu von allen übrigen 
Wimperiufusorien ziemlich abweicht), Colepina, Trachelioa, Ophryocercina , Aspidiscina, Colpodea, 
Oxytrichina, Euplota. Diese können nun unter dem Namen der Infusionslhierchen vereinigt bleiben; 
sie stimmen in ihrer Organisation überein , scheinen nach allen bisherigen Erfahrungen selbst- 
sländige Thiere , die weder weitere Umbildung erfahren , noch in einer genetischen Beziehung zum 
Pflanzenreich stehen. Das* , wie Dujardin glaubt, die Rhizopodeo und Aroibia mit den genannten 
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Familien in eine Classc zu vereinigen seien, ist mir unwahrscheinlich und sie werden wohl eine 
eigene bilden müssen. 

Es bleiben nun ausser den Vibrionen die mundlosen, stets mil einem oder mehrern Bewcgungs- 
fttden versehenen Familien der Monadina, Cryptomonadina , V'olvocina, Astasiaca und Dinobryina 
übrig. Die Vibrionen weichen von allen diesen durch Mangel Süsserer Bewegungsorgane sehr ab, 
und ich habe früher vorgeschlagen , (Ueber den Begriff des Thieres und die Einteilung der 
thierisch belebten Wesen, Bern, 1840} sie in der grossen Reihe der Zoitlia als Lampozoidia , Ur- 
schleimthierchen aufzustellen. Seitdem habe ich auf das Bestimmteste beobachtet, wio Ketten von 
Vibrio Bacillus (nicht Monaden, wie Kotzing moiot) zu llygrocrocis, also in eine Pflanzenbildung 
sich umwandeln. Ich habe diese Umwandlung von der vttllig freien Bewegung herumschwimmen- 
der Ketten bis zum allmäliztn Erstarren in einem rein vegetativen Leben wahrgenommen, gesehen, 
wie in den immer dichter werdenden , von llygrocrocis gebildeten Flocken einzelne Ketten sich 
noch lebhaft, andere schwach, andere nicht mehr bewegten. Obschon diese sichern Erfahrungen 
auch für die Vibrionidcn e'ne Beziehung zur Pflanze erweisen, so ist doch ihr ganzes sonstiges 
Verhalten zu verschieden , als das» man sie den Phytozoidien zulbeilen konnte , und sie dürften 
daher die ihnen damals zugedachte Stellung noch ferner behalfen. Nügeli (Die neuern Algensy- 
steme etc., Zürich 1817) will Hygrocrocis, Leptotnilus, Achlya, also die Familie der Mycophyceen, 
farblose mikroskopische Gebilde , von den Algen weg zu den Pilzen bringen, woselbst sie allerdings 
richtiger stehen mögen. So würden demnach die (farblosen} Vibrionidcn in ähnlichem Verhältnis« zu den 
farblosen) Wasserpilzen, wie Nätgeli jene Gruppe nennt, stehen, wie die (grünen) Phytozoidien zu den 
Algen. — Die andern eben genannten Familien haben fast immer gegen das Vorderende einen meist 
rothen Punkt oder Pigment fleck (*) (ich habe ihn auch öfter bei Peranema prolractum beobachtet, 
wo ihn Dujardin nicht sah), bei einer Anzahl ist es ausgemacht, dass sie aus entschiedenen Pflan- 
zen hervorgehen, eine Zeitlang animalisches Leben äussern und dann wieder auf die Pflanzenstufe 
zurücksinken. Der Schleimgehalt vieler von diesen Formen bildet sich zu wahrem Chlorophyll aus und 



<*) Wenn der rothe Punkt der Fadeninfasoricn und Zoosporen ein Auge sein soll, so wäre es wenigstens 
auffallend, dass die viel höher orgauisirten Wimperinfusorien nichts Augenahnliches haben, mit alleiniger 
Ausnahme von Opbrvoglena , wo ein reinlicher oder schwarzer PigmeatOeck vorkömmt. (Bei der nenen 
Ophryoglena fusco-vireus von Bern fehlt derselbe bald, bald ist er vorhanden.) Sollte dieser rothe Fleck 
der Fadrninfusorien sich auf die Eut Wicklung beliehen, auf eine bestimmte Richtung derselben deuten, 
die Fälligkeil hie zu begründen? Bei Ulolhm tonst* entwickeln sich manchmal die grünen raonadeoähn- 
lichcn K<>rperrhen noch innerhalb ihrer Zellen, ohne bewegung und ohne einen rothen Punkt zuneigen. 
So scheint derselbe im Allgemeinen ein Charakter des höher gesteigerten Lebens zu sein. Vielleicht 
ist dieser rothe Punkt ein keimstock, und seine Moleküle entwickeln sich zn thierisch belebten Indivi- 
duen, während jene Individuen, die ihu entbehren, sich nur durch Tbeilung vermehren und so auf der 
Stufe des Thieres erhalten können, oder direkt sich wieder zur Pflanze umwandeln. — Sonderbarer- 



weise besitzen nach Thurel und Decaisne auch die Spermatozoidien aller von ihnen untersuchten Fncus 
(mit Ausnahme von F. canaliculatus und tuberculatus) ein rothes Körnchen, welches sich bei Berührung 
mil Ammoniak erhalt, wahrend die Spermatozoidien zerfliessen. Was kann dieser Charakter hier Tür 
einen Sinn haben? 
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die grünen Gattungen , also auch Astasien, Euglenen entwickeln im Lichte Sauerstoff. Theilung 
des Endochroms kommt nicht bloss bei Chlamjdomonas und Tracheloraooas , sondern nach meinen 
Beobachtungen auch bei andern Fadeniniusorien vor. Bei Euglena viridis und deses sah ich 
den grünen innern Schleim sich in 6 — 10 isolirte Massen (rennen , die nach der Zerstörung der 
Hülle fortdauerten. Bei Phacus pleuronectes Dujardin sammelte sich das Endochrom in der kry- 
slallhellen liülle in 3—4 Massen, die zum Theil wieder dunkle Kerne einschlössen. Diese Phäno- 
mene , bei welchen gleich Chlamjdomonas, auch Trachelomonas, Euglena und Phacus die Bewe- 
gung verloren, erinnern ganz an die Theilung des gonimischen Inhalts bei Algen. Sie erinnern 
aber auch an jene Theilungsart farbloser Monadinen, wie i. B. der Polytoma Uvella, wo das 
ursprungliche Individuum nicht nur in 9 , sondern in k , 6 , 8 Individuen zerfällt, welche vereinigt 
bleiben, wobei aber die thierische Bewegung fortdauert. Anzunehmen, wie z. B. von Siebold, 
das» die Bewegungen der Zoosporen nur scheinbar willkürlich seien, dass sie durch ihre «Flimmer- 
orgsne» nur «herumgeschleudert» würden (Lehrb. d. vergl. Anal., lste Abth., I lieft, S. 8, Berl. 18i5) 
gehl nicht an und widerspricht der unmittelbaren Wahrnehmung. Wo ist denn die Grenze zwischen 
der Bewegung der Spore einer Chsetopbora, dann einer Chlamjdomonas und einer farblosen Mo- 
nade, hierauf eines Phacus, und zuletzt einer Euglena, bei welcher die Bewegung endlich auch 
für "den Layen den Character der entschiedensten WillkGhr annimmt? Posluliren , dass sie entweder 
zum Thier - oder zum Pflanzenreich geboren müssen , beisst den Knoten zerschneiden , nicht seine 
Verschlingung nachweisen. 

Die nahe Verwandtschaft aller S. 13 genannten Familien (sind doch selbst die Astastaea nur 
grossere, vollkommenere Monaden) berechtigt wie ich glaube, nach unsern gegenwärtigen Kenntnissen 
zur Annahme, dass sie alle in eine grosse Abtheilung zu vereinigen seien. Bei vielen ist eine cy- 
kltscbe Lebensziehung zum Pflanzenreiche notorisch , bei andern , namentlich den grUo gefärbten, 
wahrscheinlich; diejenigen, bei welchen sie nicht vorkommen sollte, wie etwa die farblosen 
Monadinen , sind in ihrer Organisation den andern so nahe verwandt , dass sie nicht von ibnen 
getrennt werden dürfen , so dass vorläufig alle der von mir vorgeschlagenen Classe der Phytotoidia 
einzuverleiben wären. In dieser werden Chlamydomonas und die verwandten Formen eine eigene 
Familie bilden , daher weder mit den Monadinen , noch Cryptomonadinen zusammenzubringen sein ; 
man kann sie Sporotoidien nennen. Unter jener cyklischen Lebensziehung verstehe ich aber nicht, 
dass sie etwa nur physikalisch oder automatisch bewegte Pflanzenkeime vorstellten , sondern dass 
sie in Wahrheit vom Siklaj der Pflanze Ar kurze Zeil zum Wachen des Tbieres gelangen, dass die 
in der Pflanze gebundene Potenz dor Sensibilität frei werde , eine mehr innerliche Region sich auf- 
schliesse , was aber wieder in verschiedenen Abstufungen geschehen und sicher nicht bloss von äusseren 
Momenten der Temperatur , des Lichts , des Ftüssi$tn etc , sondern von einer Combination dieser mit 
innern Gesetun dieser Heesen abhängen wird. Zur Aufhellung dieses eigenthümlichen cyklischen Ver- 
hältnisses möge an den Begriff der wechselnden Generationen erinnert werden , welchen Steenstrup in 
die Zoologie eingeführt hat. Wenn in den von ihm angoführten Fällen der Generationswechsel darin 
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besteht, dass ein Thier Geschöpfe hervorbringt, die ihm nicht gleichen und erst diese dann Keime 
erzeugen, aus welchen sich wieder Thier« entwickeln, denen der ersten Generation gleich , so 
brauchen wir diesen Begriff nur zu erweitern , um eine Einsicht in obiges Verhältnis* zu gewinnen 
Wir werden diesen Begriff wechselnder Generationen statt über zwei Familien oder Ordnungen, welchen 
solche Thiere sonst zugetheilt wurden (z. B. Medusa in früherer Lebensstufe als Slrobila den Polypen, 
in der letzten den Akalephen) nun Ober die beiden Reiche auszudehnen haben. Mao darf nie ver- 
gessen , dass die Begriffe « Thier » und a Pflanze » bloss menschliche seien ; man soll sich nicht an 
sclbitgtmachlen Schranken stossen , wenn der Fortschritt der Wissenschaft eine Erweiterung des 
populären Vorstellungskreises gebietet ; so einfach, wie derselbe die Sache nimmt , verhält sio sich 
nun einmal nicht. Die Illusion ist diese, dass wir meinen, unsere Kategorien von e Thier e udJ 
«Pflanze« seien die der Natur selbst, und desshalb vor unserm eigenen Produkt zurückschrecken, 
es keiner Kritik unterwerfen wollen. Die Vorzeit hat jene Begriffe Thier und Pflanze nach der Stufe 
ihrer Einsicht geschaffen , sie genügten ihrem Bedürfnis« ; ich kann nicht einsehen , mit welchem 
Rechte wir der Natur veraltete Anschauungen aufzwingen wollen, wenn es ihr belieben sollte, noch an- 
dere Wesenklassen , als Thiere und Pflanzen auf dieser Erde hervorzubringen oder manche Formen 
in verschiedenen Phasen des Lebens zwischen Pflanze und Thier oscilliren zu lassen. Es ist diess 
gerade so , als wenn Kometen um jeden Preis entweder Planeten oder Monde , die Mongolen ent- 
weder Kaukasier oder Aelhiopier sein sollten , oder jemand , der den Umwandlungsprocess nicht 
gesehen, nicht begreifen könnte, dass Dampf, Wasser und Schnee dieselbe Substanz sei. — Daher 
gliedert sich nach meiner Ansicht die Gesammtorganhation dieser Erde, ein Gante* , in mehrere als 
nur in zwei Stufen , — aber alle sind wieder jn einer höhern Idee verbunden , die Trennung ist 
nicht ohne alle Vermittlung ; nach der Höhe zu gehen die Entwicklungsreihen immer weiter aus- 
einander , nach der Tiefe zu laufen sie zusammen in primordiis sind die verschiedensten Dinge 
einander innig verwandt. Die Thiere und der Mensch selbst tragen die Pflanze in sich, sind auch 
Pflanzen , aber solche, in welchen sich zugleich eine mehr innerliche, darum höhere, durchleuch- 
tende Polenz aufgeschlossen bat , die im Pflanzenreich von der niedrigeren , »usserlichern über- 
wältigt , zurückgedrängt wird , daher latent bleibt. Und wenn Wesen behauptet werden , in welchen 
das höhere Leben des Thiores nur momentan aufblitzt , bis es wieder vom vegetabilischen über- 
wuchert wird und untergeht , so glaube man nicht , dass biemit einem gesetzlosen Durcheinander- 
treiben der organischen Formen das Wort geredet werde; gewiss herrscht auch hier Regel, Gesetz 
und Ordnung , aber eine Ordnung höherer Art , als jene der (wohl ihrer Zeit angemessenen] Lin- 
ne sehen Schule , über deren starre Dogmatik so viele Naturforscher auch des neunzehnten Jahr- 
hunderts nicht hinaus kommen , weil sie zu wenig von physiologischem Geiste sich durchdringen 
lassen (*). 



(*) Man mussle ein durchgreifendes Kriterium für Thier aad Pflanze nach dem andern fallen lassen; es wird 
auch der KontraktiJität so ergehen. Die Vaaeheriasporen sind höchst wahrscheinlich kontraktil ; eben so 
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B. Während Ebrenberg (wie ea scheint, durch seine wohlbegiüiidelcn Entdeckungen bei den 
Räderlhicrvn zu einer unstatthaften Analogie fortgeführt) den Infusorien eine koroplicirte Organisation 
zuschreibt, welche nur in seiner Vorstellung, nicht in der Wiikliclikeit besteht, scheint nun auch 
der verdiente v. Siebold etwas zu weit zu gehen, wenn er die Infusorien auf die o Zelle » zurückfuhren 
will. (Lehib. d. vergl. Anal. Istc Ablli l Hfl. Berl. 18V5.) Aiu wenigsten kann dieses bei den wahren 
Infusorien geschehen, deren Körper mit Wimperreihen besetzt ist, und zum Theil noch besondere 
innere und äussere Organe enthält. Man inuss vielmehr diese Wesen als Thierorganismen ansehen, 
bei welchen nicht nur die organischen Systeme, sondern auch Jas Parenthym nicht iur Difcrentirung ge- 
kommen ist. Sie sind daher nicht einer Zelle , sondern einer Combination von Zellen vergleichbar, 
die auf einer gewissen Entwicklungsstufe stehen gelbeben sind Jedes der zahlreichen Moleküle und 
Bläschen , welche die Substanz des Infusoriums bilden (bei einem Loxodes rostruro , Parara jeium 
Aurelia, Tracheloccrca Olnr etc. sind deren Tausende) ist eine Art (vergleichungsweise embryoni- 
scher) Zelle ; die peripherischen entwickeln aus sich eine willkührliche Beweguogswimper. Jedem 
dieser einer Zelle vergleichbaren Moleküle ist animales und vegetatives Leben immanent, daher es 
empfindet , mittelst der Wimper sich bewegt , zugleich aufsaugt und atbmet. Abgesehen hievon 
kommen bei vielen auch noch specielle Organe vor, die grossentheils dieser Lebensstufc ganz eigen- 
tümlich sind, wie z.B. der elastische Spiralfaden der Vorlicellen, die kontraktilen Blasenräume, 
die vibrirende Mundklappe anderer etc. — Die mit Bewegungsfaden versehenen Infusorien und die 
bloss durch Contraktion und Expansion sich bewegenden Actiuophryineu, Aiuoebaeen uud Khizopoden 
können ti heinbar eher einer blossen Zelle verglichen werden, wenn man nur auf die Struktur sieht. 
Fassl man aber die Funktionen in s Auge, welche in nichts denen der Wimperinfusorien uachslebeu, 
die selbständige Bewegung , die offenbare Willkühr , die unläugbare EmpGnduog , die Verlegen- 
heit und Angst beim Verdunsleu des Tropfens , den Schmerz im Tode , — so gewinnt man bald 
die Ueberzeugung , dass eine höhare Potenz des Lebens , als in einer blosseu Zelle , dass ein 
thierisch belebtes Seelenwesen , wenu auch der niedrigsten Stufe , hier ihätig sei. Noch mehr auf 
Druck, Beschädigung etc. reagiren Wimperinfusorien nach Art höherer Thiere ; ihre Bewegungen 
werden unregelmässig, taumelnd wie die eines angeschossenen Thieres ; man sieht den Schmerz, 
die krampfhaften Zusammenziehungen , die unnatürlichen Formen , welche angenommen werden, 
aufs deutlichste. Das ist also etwas vom -blossen Zellenleben sehr Verschiedenes. — Dass aber 
ein psychisches Princip in einem Minimum des Baumes, bei der allereinfachstenForm organischer Materie 



die der rueoideen; sie müssen sich koiitmhireu, um »us den engen Oefluungen der Sporsngicn heraus tu 
kommen. S. Thuret u. Deruisoc in Ann. d. sc. mt. Imc scr. Boluniquc. III, 9. Die flsciflatorirn sollen 
sich noch l'urhtnje durch Contraktion der Substanz sowohl in der Hülle, *ls in den Scheidt-wunden be- 
wegen. Fror. N N. uro. 470. Anderer Beispiel zu sres» hwrigen. 
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wirksam »ein könne, wird jene nicbl wundern, welche wissen, dass Goisl und Seele nicht von 
Kaum und Masse abhängen, so gross und tief dieses Mysterium der SchOpfung an und für sich ist. 

Leber die sogenannte Stufenleiter organischer Wesen , namentlich der Thiere , Uber die Ver- 
einfachung , die mindere Dignttät der untern Formen ist die eine unrichtige Vorstellung : Es herrsche 
durch das ganze Thierreicb , vom Säugthier (oder Menschen) bis zur Monade die gleiche Organisa- 
tion , alle Thiere hätten dieselbe Zahl organischer -Systeme , und deren Erweisung habe nur die 
anatomischen und optischen Schwierigkeiten zu uberwinden. — Eine andere theilvehe falsche Vor- 
stellung meint , die Natur könne immer nur dadurch zur Vereinfachung thierischer Organisation 
gelangen, dass, was sie in höhern Formen vollständig, explicirt darlege, in niedern sie rudimentär 
und im Auszuge gebe. Die niedern Thiere hätten also nicht alle Systeme der böhern , sondern nur 
die nolhwendigsten; dann sei bei ihnen Alles zusammengezogen, zum Thcil auf Andeutungen beschränkt, 
z. B. statt des Nervensystems nur ein Ganglion . statt des Iractus intestinalis nur eine Magenhöhle 
vorhanden. Das niedere Thier verhalte sich zum höhern , wie ein Auszug , ein Compendium zum 
umfassenden Werk ; die Zahl der Kapitel , der Paragraphen ist durch Zusammenzieliung des Ver- 
wandten vermindert , die Scholien und Corollarien fallen weg u. s. w. Diese Vorstellung ist nur 
tkeilweise unrichtig ; sie hat nämlich ihre Wahrheit für die Thierformen der gleichen Bildungsreibe, 
desselben Typus. So etwas findet allerdings stall , wenn man z. B. vom Säugthier zu den Kyklo- 
stomen , von den Lungenschnecken oder Feklinibranchialen zu den Phlebenleres hinabsteigt. — 
Aber die Schöpfung ist sinnreicher, als die Vorstellungen einzelner Zeiten, — in ihr, durch sie 
kommen ja nach und nach alU Vorstellungen zur Entwicklung, erkennen sich in ihr, finden ihre 
Bejahung oder Verneinung. Immer neue Tiefen öffnend , neue Seilen zeigend vertieft und erweitert 
dieses unermesslicbe Gedankensystem den Geist des Menschen und zieht ihn nach sich wie der 
Gegenstand den Schalten , oder wie die Sonne den Planeten in immer neue dlegionen des Raumes 
fahrt. — Es giebt also noch eine andere schöpferische Bewegung bei Hervorbringung der Thier- 
formen , indem sie nicht nach einer, sondern nach verschiedenen llauptideen producirt werden. So 
erscheinen sie nicht alle als Abstufungen desselben Typus, sondern es wird zu grundsätzlich ver- 
schiedenen Typen (dieses Wort im gewichtigsten Sinn genommen) fortgeschritten. Hiemit ist nicht 
bloss ein Mehr oder Weniger, eine Quantiläts-, sondern ein So oder .Inders, eine Qualitätsänderung 
gegeben. Kann ich einen Käfer, eine Biene in strengem Sinne mit einem Säugthicr, einem Vogel 
vergleichen? Nein, ich kann sie nur mit Thieren ihres Typus vergleichen. Daher verfährt die 
Natur ganz anders , wenn sie Thiere der einfachsten Typen , in welchen aber doch das Weten , die 
Substanz des Thieres enthalten sei, hervorbringen will, als dass sie einen blossen Auszug, eine 
Verkümmerung höherer Formen giebt : sie erzeugt Gestalten , deren Theile nicht mehr oder nur 
mit grosser Einschränkung mit denen anderer Typen verglichen werden können (* . Sie giebt 



(*) Es ist duner manchmal niisslicli . gewisse Orgone niederer Lebensformen sowohl des Pflanzen- als des 
Thierreichs mit Organen höherer Formen für identisch zu erklären , den flschreusenformigen Apparat für 

.1 
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also zum Beispiel dem Wimperinfusorium und dem Fadeninfusorium nicht ein Nervensystem, Muskel- 
system und Knoclicnsyslem in Duodez , um sie zu bewegen , sondern dem erstem giebt sie einen 
molekularischen Körper aus tbierischer Ursubstanz gebildet , wolcbe die Hauptqualiläten des Thieres 
in sich vereint , mit Bewegungswimpern ; das immanente psychische Princip wirkt unmittelbar in 
einzelnen oder allen Reihen derselben ; je nachdem seine Bewegung ist , werden die Wimpern 'so 
oder so dirigirt , je nachdem sein Druck (WiUe) kräftiger oder geringer ist, vibriren sie mit mehr 
oder weniger Energie. Der Monade, der Euglena giebt sie einen Faden , dessen Energie Verhältnis* 
massig viel staunenswerter ist , als die des Elephantenrflisels ; seine Schwingungen sind uner- 
messlich schnell, das zarteste, einfachste Organ ist der verschiedensten Anwendung fähig. Z. B* 
Cryptomonas crosa (wie manche andere) schwimmt auch oft mit dem stumpfen Hiulertheile voraus, 
die zwei Fäden also hinten nach. Die vibrirende Kraft verbalt sich hier so zur Spitze der Fäden, 
dass diese als ein FortstosseaJes wirken, während sie beim Vorwärtsscbwimmen als ein Greifendes, 
wie die Hände beim Schwimmen, wirken. (In beiden Fällen scheint die Bewegung der Spitze eine 
rotirende zu sein und es wird dann bloss darauf ankommen , in welche Hälfte der Ellipse , ob in 
die aufsteigende oder absteigende besonders die Energie gelegt wird.) Beim Vorwärtsscbwimmen 
folgt der Körper den Fäden , beim Röckwiirtsscbwimroen wird er vor ihnen her getrieben. Der 
lange Faden der Euglenen macht nicht bloss an der Spitze, sondern in seiner ganzen beträchtlichen 
Länge so erstaunlich schnelle Undulirungen , dass er nur bei gewisser Verlangsamung derselben 
sichtbar wird. Hier muss das bewegende Princip, welches in letzter Instanz doch mit einem psy- 
chischen Antrieb kongruirt , in unzähligen stets wechselnden Punktes des Fadens thätig sein, und so 
kann die Eugleno mit dem allereinfachslen Organ so komplizirle Bewegungen ausführen, wie nur 
immer ein Thier mit dem reichsten Mtiskelapparat. Bei einem Wimperinfusorium hingegen ist das 
motorische Princip in meist sehr zahlreichen Punkten der Peripherie wirksam , ergiesst sich nach 
diesen. In beiden Fällen haben wir nicht verkümmerte , rudimentäre , sondern in ihrer Art voll- 
kommene , ihrem Begriff entsprechende Wesen vor uns. Hieraus geht mit Leichtigkeit hervor, was 
von dem beliebten , so häufig ohne Reservation nachgesprochenero Satze zu hallen sei , « dass die 
Entwicklungsstufen der höhern Thiere den permanenten Zustünden der niedern entsprechen» ; er 
hat nur eine theilweise Wahrheil. Die Infusorien als die niedersten Thiere sollen demnach dem 
Eizustand aller übrigen gleich sein ; aber Ovula haben höchstens automatische , keine willkilhrliche 
Bewegung, sind bei mangelnder Differenzirung unvollkommen, die Infusorien hiebei vollkommen, Ovula 
sind den Infusorien gegenüber unselbtUländig und verhallen sich auch sonst sehr verschieden. In- 



Gebiss, die kontraktilen Blasenrinme mancher Infusorien für Herten, die allerdings sur Vermehrung dienenden 
innern Bläschen für Eier etc. Bs sind solche Gebilde hantig Dinge sui generis, Ansätze so einer Orga- 
nisation auf dieser und für diese Lebensstnfen , die ihresgleichen anderwärts nicht lisben , tu keiner sonst 
angenommenen Organenreihe gehören. Thiere sehr verschiedener Typen verhalten sich etwa tn einander, 
wie Instramente, die sn gleichem Zweck, aber nach verschiedenen Principien konstrnirt sind, t. B. ver- 
schiedene elektrische Apparate oder ein Spiegelteleskop, ein gewohnliches Fernrohr und ein galifeisches. 
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fusorien sind ab«rhanpl weder komplizirte Organismen , wie die höhern Thiere , nur in verklei- 
nertem Maasstabe , noch blou bewegliche Zellen (denn Zellen sind immer specifisch bestimmte, 
entweder Absonderung«- oder Alhinuogs- oder Nervenzellen etc. , Zellen sind partikular, von allen 
andern ihres Organismus und von dessen Gesaramlidee abhängig , ein Infuaorium ist eine Totalität), 
noch Ovula, sondern motorisch-sensible Wesen, d. h. Thiere, jedoch sehr einfacher Art, deren flüchtige 
l.ebcnsidee zu ihrer Belustigung sich auch den adäquaten Organismus erseugt und in demselben 
ihre Offenbarung und Erfüllung erreicht. 



IV. 

llle Bacillarieen. 

Hinsichtlich ihrer Bedeutung und Stellung wurde in jener vor drei Jahren geschriebenen Ab- 
handlung: «lieber den Begriff des Thieres und die Eiotheilung der thierisch belebten Wesen,« 
Bern 1846, in Kürze die Ansicht ausgesprochen, dass sie weder dem Thier- noch dem Pflanzen- 
reich entschieden angehorten, und in jenem Reich von Mittelwesen, die den Namen Zoidia erhielten, 
eine Gruppe aüineroioidiaa bilden konnten. Des unermüdlichen Algologen Kütting grössere Ar- 
beiten waren mir in jener Zeit noch nicht zu Gesicht gekommen ; nur seine Schrift Ober Bildung 
von Stygeoclonium aus Chlaroydomonas konnte ich damals benutzen. Ratzing sucht in seinem 
Werke über «die Bacillarieen oder kieselschaligen Diatomeen,« Nordhausen 1844, S. 26, in erster 
Linie die Bacillarieen gegen Ehrenberg'« Ansicht, dass sie Thiere seien, als Pflanzen zu qualifi- 
circn; in zweiter Linie giebt aborauch er zu, dass Organismen existiren mögen, die weder dem 
einen, noch dem andern der beiden Reiche angeboren, sondern nachdem temporär das aoimalr 
oder vegetative Princip überwiege, nun dem einen, nun dem andern. — Die bedeutendsten Grün- 
den , dass die Diatomeen Pflanzen seien , scheinen mir die von Kotzing hervorgehobenen : das« 
die zusammengesetzten Formen grosse Aeholichkeil mit den Algen haben, und dass die inneren 
weichen Theile (die «gonimische Substanz») ihrer chemischen Beschaffenheit und ihren Entwich- 
lungsverhältnissen nach genau mit dem Zelleninhalt der Confervaceae übereinstimme. — Seit jener 
Zeit forlgesetzte Forschungen über die mikroskopischen Organismen haben meine damals ausge- 
sprochene Ansicht wohl berichtigen und erweitern, aber in der Hauptsache nicht widerlegen können, 
wie schon der Artikel über die Infusorien dargethan hat. Für mich steht wenigstens vor der Hand die 
Ueberzeugung fest, dass statt der gewöhnlichen zwei, mehrere verkettete Organisationsreihen anzu- 
nehmen seien. Die Bacillarieen können nicht ohne Gewalt dem Pflanzen - oder Thierreiche zuge- 
l heilt werden; ihr Panzer ist zu verschieden von aller sonstigen vegetabilischen Zellenbildung; 
andererseits ermangeln sie der willkürlichen oder aller Bewegung und stimmen, hinsichtlich ihre» 
Inhalts, sehr nahe mit den Algen überein. 
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Kutzing nimmt 1. c. p 25, sameo • oder knospenlragende Gebilde bei den zusammengesetzten 
Diatomeen an; die einzelnen Frustein stellten die sshizonematischen Formen dar, indem sie sich 
reibenweise wie Pflanzenzetlen aneinander legten und von einer schleimigen GelinrOhre umgeben 
würden. Bei Melosira schwellen einzelne Glieder der Kette an, diess seien Knospen, etwa wie 
bei der Confervacee Üedogonium; bei Schizonema schwillt das Ende der Geliurtihre an, etwa wie 
bei Vaucheria ; bei Micromega entwickelten sich einzelne Frustein in der GelinrOhre besonders und 
stellten Samen dar. (') Könnte man nun diese Anschwellung der Enden der Schleimrobre , diese 
Verdickungen einzelner Frusleln geradezu für Samen nehmen , so wäre für die Annahme , das« 
die Bacillarieen Pflanzen seien , ein bedeutendes Gewicht gewonnen ; aber einerseits gesteht Külzing 
selbst zu, dass eine Fortpflanzung durch diese Keime, mit Ausnahme von Schizonema, uoch nicht 
beobachtet sei , andererseits konnte ja , selbst bei unbedingtem Zugeben dieser Fortpflanzungsweisc, 
doch nur entschieden sein , dass die Bacillarieen in einem gewissen Lebensstadium entschieden dem 
Pflanzenreich angehören, gleich den Sporozoidicn. Die anschwellenden Glieder hei Melosira, die 
sich vergrößernden Frustein bei Micromega können auch nur luxurirende Bildungen sein ; bei Schizo- 
nema ist noch eine andere Ansicht möglich. — Fassen wir die schizonemaliscben Diatomeen überhaupt 
etwas näher in'* Auge Unter vielen Umstünden, wo die Materie ihren innern Kräften Uberlassen 
ist, zeigt sich in ihr eine organisirende Tendenz, ein Bestreben, bestimmte Begrenzung uud Form 
anzunehmen Eine Lieblingsform der Materie ist die dendritische, sie begegnet uns sogar in der 
Mineral - und Elementarwelt. Die Frusleln der schizonemaliscben Bacillarieen legen sich wohl dess- 
balb in Heiden aneinander, weil zwischen ihnen besondere Anziehungskräfte walten ; liegen viele in 
(leihen beisammen, wie es bei denen des Meeres der Fall ist, so wird die Schleimabsonderung 
kopioser, widersteht durch den Zusammenhang leichler der Auflösung und Wegschwemmung, und 
umhüllt die Reihen der Frusteln als Bohre. Unsere meist einzeln lebenden Bacillarieen soudern 
auch aus den Enden Schleim ab. aber weil ihnen in io bestimmter Bichlung wirkende Anziehungs- 
kräfte fehlen, so stellen sie, wenn auch zahlreich beisammen, nur in Schleim gehüllte Häufchen, 
keine regelmässigen Gestalten dar. Die Reihen der schizoneuialischeu Bacillarieen sind mehrfach, so 
die allern, — an diese setzen sich jüngere, nur doppelle oder zuletzt nur einfache an, so ent- 
sieht ein dendritisches Gebilde. Der Schleim selbst ist organischer Schleim , und hat als solcher 
den Trieb zur Lebensbewegung, zur Entwicklung in sieb, er würde also auch ohne die Frusleln 
vegetiren. Alles Organische sucht sich aber in sich zu wiederholen, das heisst fortzupflanzen, 
daher kann der Schleim, wie bei Schizonema, vauchcrienarligc Keime an seinen Enden erzeugen, 
an denen die Frusteln keinen Anlheil haben, die gant altein ihm angehören. Die Scbleimröhre ver- 
hält sich hier wie die niedersten Pilze und die Mycophvcecn. — Der Schleim ist aber ferner be- 
stimmter Schleim dieser oder jener Bacillariengatluug , er wird dessbalb unter gewissen Verhältnissen 



" Kulxing bildet dieselben nicht bei »Ilm Spesies ab, sondern nur bei Mk-romeira. Hyalopus. I. 35, f. 5. 
myxaranthum, I 2*. f. b, chondronles , I. 'ib, f. H, spiqesrens. t. 27. f. li. polycUdos. I. 23, f. i. 
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in cvklischem Umschwung wieder zu seinem Ursprung zurückkehren können , und jene Bacillarien 
aus sich hervorgehen lasten , von denen er selbst stammt Dieses geschieht bei Schizonema tenue. 
daher man bei dieser knospenartige Kndanschwellungeo des Schleimes mit jungen Bacillarien dicht 
erfüllt findet, die sicher nicht durch Theilung schon vorhandener entstanden sind ('). Meinen 
Beobachtungen zufolge muss der von unsern Bacillarien abgesonderte Schleim die gleiche Fähigkeit 
haben, aus sich die ihn erzeugenden Bacillarien wieder hervorgehen zu lassen; man sieht in den 
Scbleimhäufchcn deren Anfange bis herab zu verschwindender Kleinheit und gänzlicher Farblosig- 
keit ; diese Anfange haben, sobald sie wahrnehmbar werden, sphäroidischc Form, und nehmen 
die gestreckte erst nach und nach an. — 

Löst sich der Schleim endlich auf, indem er keineswegs die Dauer und Beständigkeit der 
Frustein hat, welche, wie mir scheint, in einem gewissen Aller die Schleimabsonderung aufgeben, — 
so beginnt in letzlern ein Spiel anderer, bis dahin gebundener Kräfte, mit welchem Bewegung 
und Ortsveränderung eintritt. Nägelis Ansicht (Zeitschr. für wissensch. Bot., lieft I.), dass die 
Bewegung der einzelnen Frustein durch Aufnahme von Stoffen an einem, durch Ausscheidung am 
andern Ende, hiemil durch Stoffwechsel entstehe, also eine Bildung» - und Wachslhumsbewegung 
sei , erregt mir bedeutende Bedenken. Es scheint nämlich hier kein rechtes Verhältnis« zwischen 
Ursache und Wirkung vorhanden ; die Kraft , welche auf diese Weise entwickelt werden kann, 
scheint viel zu gering. Um z. B. eine Bacillarienschale , wie diess häufig geschieht, in einer Se- 
kunde l ' t _ 1 Durchmesser ihrer Länge zu bewegen , müsste eine höchst bedeutende Strömung durch 
die Schale, nicht Mos ein leiser Stoffwechsel stattfinden. (Die ilolothurien , welche aus dem 
Sphinkter ihrer grossen, am Dinierende befindlichen Kiemenhöhle Wasserstrahlen gewaltsam her- 
vortreiben , bewegen sich durch dieses Mittel doch nur langsam und ruckweise.) Eine solche 
Strömung müsste sichtbar werden (besonders wenn man fein zertheilte Farbstoffe in's Wasser 
bringt, wo man aber im tlegeniheile bemerkt, dass sie nur selten und schwer aufgenommen 
werden), sie müsste die innern Thcile merklich umbilden, ja verändern und verschieben, feine 
Körperchen gegen die Frustcl und an ihren Seiten vorüber treiben, — von dem Allem ist nichts 
wahrzunehmen. Weder eine Wasserstriimung scheint durch die Fruslel stattzufinden, noch über- 
haupt im normalen Zustande Wasser in sie einzudringen ; nach meiner Erfahrung findet dieses bloss 
im Tode statt. Nämlich vor dem Moment, wo der Tropfen verdunstet , sieht man oft plötzlich 
eine Bacillarienschale sich mit Wasser füllen ; sie scheint an einem Pol zu platzen , indem wahrschein- 
lich sich daselbst die Wände auseinander geben , das Wasser erfüllt sogleich die ganze Schale wie 
ein berstendes Schiff. Erst jetzt, im Moment des Todes, nicht früher, kann es also eindringen. 

Die Bewegung der Bacillarieen ist allerdings keine willkührliche -, sie weicht nicht nur von der der 
Wimper - und Fadeninfusorien, sondern auch von jener der Sporozoidieu ab, nicht bloss durch die Art 



• KultiDa Hucillsr. , lab. 23. f. 8. 
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ihrer Aeusserung , sondern eben sowohl durch ihren gleichgültigen, wie zufälligen Charakter; gewisse 
Gallungen bewegen sich nie, andere, im Bau nicht merklich verschieden, bewegen sich öfter, dann wie- 
der ohne wahrnehmbare Veränderung nicht. Muss man aber den Bacillarieen willkührliche Bewegung ab- 
sprechen, so braucht sie doch keineswegs eine bloss molekularische, durch Strömungen in der Flüssig- 
keit, Verdunstung etc. bewirkte zu sein. Vielmehr scheint in der organischen Schöpfung , bei deren 
kleinsten Körperchen eine Art der Bewegung vorhanden, welche mit Unrecht bald mit der tbierisch- 
willkührlichen , bald mit der blossen Molekularbewegung zusammengeworfen wird. Die Be- 
wegungen der Zellsaftkörperchen der Gonfervaceen und Zygnemeen, der rothen Kügelchen bei 
Ohara , Closterium , der Körperchen in Bryopsis , der hyalinen Kugelchen und Chlorophyllkörper- 
chen in Derbesia (s. über letztere Solier's oben cit. Abb.), wohl auch die Bewegungen der Kör- 
perchen in der Fovilla zeigen sich bei schärferem Zusehen verschieden von der Molekül arbeweguoe; 
pulverisirter unorganischer Substanzen. In den Infusorien beginnen die sich au Monadeo und 
Vibrionen entwickelnden Moleküle anfangs zitternde, unwillkürliche Bewegung zu äussern, sie 
gewinnt alimälig mit Kraft und Sicherheit immer mehr das Ansehen einer willkürlichen. Es 
scheint ein allgemeines Gesetz auch der organischen Natur zu sein: dass alle mikroskopischen Kbr~ 
ptrchen , welche in gewissen Knta>icklungsvorgüngen begriffen sind, ein seihst ständiges, inneres Bttvegungv- 
printip besäten , welches sie befähigt , sich durch die Masse heterogener Korper oder fremdartiger 
Umgebungen hindurch mit ihres gleichen zusammenzufinden, und erst erlischt, wenn jener Zweck erreicht 
ist. Diese Urbewegung , in welcher Gleiches und Gleiches sieht sucht, oder in welcher das Ein- 
zelne die geeignete Sphäre für seine Existenz sucht , sind nicht willkührlich und auch nicht phy- 
sikalisch in dem Sinn, dass sie durch Süssere Einwirkungen erzeugt würden, das Bewegte sieb als 
ein bloss Leidendes verhielte, sondern sie sind automatisch. Sogar in der unorganischen Natur 
scheinen ähnliche Bewegungen vorzukommen, wie z. B. nach Kussegger die in einer üebirgsmasse 
zerstreuten Moleküle bestimmter Mineralgatlungen im Laufe der Zeilen sich nach und nach in Nester 
und Gruppen zusammenfinden, jedes zu seines Gleichen sich gesellt (*). Jene üibewegung beruht 
auf vitaler Anziehung und Abslossung, und bedarf demnach auch nicht besonderer äusserer Ver- 
mittlungsorgane, die ja, wenn schon vorhanden, doch nie den Grund der Bewegung erklären, sondern 
nur wieder auf die Kraft und den Trieb, welcher sie selbst erregt, als Ursache zurückweisen. — 
Nämlich wenn sich gleichartige Körper gegeneinander oder ihrer Sphäre zu bewegen, so ist ent- 



(•) Rassegger erkannte, namentlich am Taurus, dass noch lange, nachdem die Bildung der dortigen Kalk- 
schichten schon vollendet war, und sie ihre bestimmte Lagerung angenommen hatten, Anziehungskräfte 
gewirkt haben müssen, um die kugligen Erzmassen zu erzeugen Durch die Bewegung ihrer TbeHcbee 
zueinander, gerielhcn die umgebenden Hassen in einen Zustand der Zerrüttung und Verschiebung. Nicht 
bloss das schwefelsaure Blei und da« Schwefeleiseu , sondern auch Kieselerde und Schwerspath liesaea 
auf eiae solche fortdauernde Bewegung und Zusammengesellung ihrer Theilchen im schon gebildeten Kalk- 
gebirge mit Notwendigkeit scbliessen. Wie erfolgt denn hier Bewegung, wenn nicht durch Ansiehung 
dea Gleichartigen durch das Ungleichartige hindurch? 
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weder das, was zwischen ihnen liegt , ein odiaphortt \far sie soviel als nicht vorhandenes (so wenig al« 
Holz zwischen Magnet und Eisen gestellt), es hat zu ihnen keine Adhäsion, leistet keinen Wider- 
stand, sondern weicht aus und lässt sie durch sich hindurchgeben, oder es wird zur Seite gedrängt. 

Die Folgezeit wird aufklären , ob die Bewegung der Bacillarieen auch eine Urbewegung der an- 
gegebenen Art sei. Dieselben sind für mich nach dem gegenwärtigen Standpunkt unserer Kenntnisse 
weder Pflanzen, noch Thier©, auch nicht Mitteldinge oder Verbindungsglieder zwischen beiden, 
wie die Phytozoidien, sondern eine eigentümlich« Bildungsreihe organischer Wesen, welche zum 
Theil durch den vegetativen Bildungstrieb, der in ihrem Schleim, wie in aller organischen Sub- 
stanz sich wirksam zeigt, die allgemeinen Grundformen des vegetativen Lebens, wie sie der Pflan- 
zenwelt und den vegetativen Organen im Thiere eigen sind, in einfachster Weise ausdrucken. — 
Indem sie in die früher vorgeschlagene grosse Abtheilung der Zoidia einzureihen sind, soll ftir sie kein 
Thiercharakter behauptet werden, indem ich unter Zoidien Oberhaupt nur belebte Wesen verstehe. 
Sollte , was kaum zu erwarten ist , — einst durch verstärkte optische Mittel das Vorhandensein 
von Bewegungswimpern bei den Bacillarieen — welche unter allen organischen Wesen den Minerat- 
korpern am nächsten stehen — konslatirt werden können, so würden sie dann noch am ehesten 
mit den vielkammerigen Rhizopoden zu vergleichen sein , so gross übrigens auch hier der Unter- 
schied sowohl in Bildung als in chemischer Beziehung ist. 



Eine Alge mit automatischen Wimperkörpern. 

DEREN BAU. 

Wenn die Sommersonne sich neigt and die «reiste Seerose wieder dem Ende eines Jahrescjklus 
zueilt, das schöne Blülhenhaupt seltener Ober den Wasserspiegel erhebt, ihre Blätter das markige 
Grün zu verlieren beginnen , — dann erzeugt sich an deren Unterseite eine jener Pflanzenbildungen, 
welche, Licht und Wärme fliehend, die feuchte Tiefe und ihre Schatteo lieben. Eine Alge ist es, 
die bald nur in leichten Anfängen , bald in weitläufigen dendritischen Formen der Unterfläche jener 
der Zersetzung zueilenden Blätter sich anheftet. Von beiden Vegetatioosstufen stellen die Figuren 
1, 2, 3. Beispiele in natürlicher Grösse dar, während Figur k. ein Zweigchen nur dreimal ver- 
drossen mit reifen und unreifen Sporen abbildet. Das Gewächs besteht hauptsächlich aus Reihen 
von Höckern , welche zum Theil durch eine Art Fadenstamm untereinander verbunden werden, während 
ao andern Stellen die Höcker sich unmittelbar aneinander zu reihen scheinen und ist zuerst trüb 
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gelblichweiss , später olivengrünlich , erdfahl oder erdbraun. Dieses unscheinbare Pflauzenwesea 
hal Veranlassung zu einigen Wahrnehmungen gegeben , welche hier niitgctheilt werden. 

Ich hatte bereits im August, Blätter der Seerose auf Infusorien und Bacillarieen untersuchend, 
um Bern die Alge aufgefunden ; im September (18-17) wurde sie näher untersucht. Die i.oupe lässt 
am unverletzten Gewächs bloss die allgemeine Form und weil es durchscheicig ist , die Sporen er- 
kennen , wenn sie zu reifen beginnen , das Mikroskop hingegen schliesst sehr merkwürdige Ver- 
hältnisse auf. Macht man einen Abschnitt von Axo oder Stamm und betrachtet ihn unter einer 
schärfern Loiipe , so stellt sich dieser, etwa im Durchschnitt haltend, unter 30m. V. dar, 

wie Fig. 5 zeigt, besieht nämlich aus einer mehr oder weniger harten Kinde , einer inoern weichen 
Schleimmasse und — bei vorgerücktem Aller — aus einer zenlraleu Höhle; in der Kinde stecken 
durch a, b, c bezeichnet einige zufällig beigesellte Bildungen. Es wurde nun ein Theilchen dieses 
Axenabschnitts zwischen Glasplatten gepicsst und nicht ohne Verwunderung erkanut, dass die harte 
Rinde älterer Bxemplare fast ganz aus unordentlich durcheinander liegenden Schalen von Bacilla- 
rieen bestehe , »ie Fig. fi unter 200maliger Durchmesservergriisserung darstellt. Im äussersten (schat- 
tirtenj Tbeile scheinen die Bacillarieen schon wieder abgeworben uud mit anorganischen Theilcheu 
vermischt zu sein , so dass dieser eine mehr ungeformte Masse darstellt , — gegen das Innere, im 
Bildungsgeschleira , sind sie hingegen in allen Alterszusländen vorhanden und vollkommen frisch. 
Mancherlei andere Gebilde kommen noch in Kinde und Schleim vor, z. B. hie und da ein Eua- 
slruro, Bothryocyslis volvox , eigentümliche grüne Körper mit Blasen (a, a, a) , — aber die ßacil- 
larien sind das weit überwiegende Element. Der Schleim der Axe hal dieselben Bestandteile wie 
der der Höcker , nur zum Thcil weniger reichballig. Löst man einen Höcker ab und bringt ihn, 
zwischen Glasplatten gepresst , unter das Mikroskop , so erkennt mau wieder Schale und weiche 
Substanz , welche den ganzen Tuberkel erfüllt. Fig. 7 stellt unter 200m al ige r Vergröss. ein Stück 
Schale von einem wohl ausgebildeten Tuberkel vor, die, wie man sieht, der Schale der Axe we- 
sentlich gleicht. In der schattirten Parlhie sind die zusammensetzenden Elemente dichter gehäuft; 
an drei Stellen befinden sich klumpenarlige Anhäufungen der braunen Substanz. Die vielen kleinen 
Körperchen sind 1) verschieden gestaltete Körnchen von ' ioo bis unter ",„ 00 "' ; 2] zerbrochene 
Stücke von Bacillarien ; 3) ganze , doch sparsame Bacillarien. Alle diese Körper setzen , durch 
verhärtetem Schleim verbunden , mosaikartig die Schale zusammen. 

Es ist aber vielmehr der Inhalt dieser. Knoten , welcher die Aufmerksamkeit sogleich fesselt, 
wenn er unter bedeutender Vergrösserung betrachtet wird. Das kleine , aus der Rinde hervorquel- 
lende Schleimklümpchen , welches zum Thcil weiss , zum Theil blass dottergelb ist, zeigt sich dann 
als ziemlich komplizirte Substanz. Zwar macht schon eine schwächere (MOmaligej Vergrösserung 
die Verschiedenheit der Formelemente anschaulich und das Auge wird sogleich durch die Bewegung 
von der Masse abgerissener Körper angezogen , welche beim ersten Anblick willkiihrlich scheinend, 
sehr bald als automatische Wimpcrbewoguog erkannt wird. (Fig. 8 stellt eine kleine Schleimmasse 
aus einem Knolen unter solch schwächerer, 11 Oma liger Vergrösserung dar.) Aber erst stärkere 
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Vergrösierungen roa 880—490 Durchmesser lauen die Beschaffenheit der Elemente des Schleimes 
deutlich erkennen. Es sind deren dreierlei: i) Die am meisten in's Auge fallenden, wie man bei 
der Wendung erkennt fast wakigen, mit Flimmerhaaren besetzten Korper, bald mehr gerade ge- • 
streckt, bald mehr gebogen, selten umeinander gewickelt, •/,,„ — %o "' dick und von sehr verschie- 
dener Länge bei oft ganz gleicher Breite. Zellen sind an diesen Flinmicrkörpern nicht zu bemerken; 
sie bestehen nur aus zartester llolekularsubstanz , welche zuweilen (als Ansatz zur Zellenbildung) 
.der Länge nach durch leichte Furchen, der Breite nach durch feine Querstriche in zahlreiche fliuf- 
chen gesondert ist. Diese Wimperkörper haben auch Waehsthum, daher ihre verschiedene Läng«; 
das sich Umeinanderwickeln , was nur selten beobachtet wird, ist gleichfalls eine Aeusserung ihre» 
vegetativen Lebens. Ob die zahlreichen dicht stehenden Wimpern , welche den Flimmerkörpern ein 
pelziges Aussehen geben, aus oder zwischen den Molekülen hervorkommen, war nicht zu ent- 
scheiden. Siehe Fig. 9 a und 9 6. Die Wimpern , welche sowohl an den ruhenden mit einem Ende 
' im Schleim steckenden Körpern , als fast noch mehr an den abgerissenen herumschwimmenden 
Stücken io fortwährender lebhafter Bewegung sich befinden, sind im Mittel »/,»"' lang (*). 2) Dün- 
nere , durchsichtige , eben so farblose Fäden oder Röhren (?). Sie bestehen aus homogener Sub- 
stanz, die keine Moleküle erkennen läfst , und sind V 100O — V,,,'" dick, ohne Fliniroerhaarc , ohm- 



(") Die Dicke der Wimpern liess sich uicht genau bestimmen. Es ist schwer einzelne su Gesicht zu bekom- 
men, da sie so dicht stcheu, man also leicht zwei aad mehr hinter einander stehende für eine nehmen 
kann. Krause giebt die Länge der automatischen Wimpern beim Menschen auf 1 ^ — ' rJi '", ihre Dicke 
«uf ' ,««,— '-'la»'" ich habe von den menschlichen bloss die in der Luftröhre gesehen; jene von Ble- 
pharophora sind aber viel feiner, sie erschienen mir übrigens nicht ganz gleich, die feinsten fast so düiiu, 
wie die Beweguogsfädcn von Dujardin's Monas Leos, daher wohl unter '',,.>*/" dick. Ferner sind unsere 
Apparate noch immer unzureichend, so kleine (irüssen richtig anzugeben. Dujardin 'Just. nat. des InTusoircs, 
Paris IH4I, p. 2Hi) gieht den Bewcgmigsradcn von Monas Leus auf U^,.,, Milliin. Dicke an. Man braucht 
für Kcuner nicht zu bemerken, dass eine direkte Messung so feiner Gegenstände mittelst des Schrnuben- 
■nikrometers unmöglich ist und die Theilungsmikrometer uicht entfernt fein und genau genug sind, um bei 
der Vergleiihuog mit den Zwischenräumen der Linieu eine nahe richtige Schvlzung zu verbürgen. 
Dujardin bestimmte obige Grösse so, dass er ein Haar von 0, Millimeter Dicke mit Trcieni Augein der 
gewöhnlichen Gesichtsweite gesehen, mit dem Bewegungsfaden der Monade verglich, diesen mit 4<J0ma- 
ligrr Durchmesservergrüsserung gesehen, wo er ihm dann an der Basis gleich dick, wie das Haar schien. 
Aber man kann für die Genauigkeit solcher Vergleichungen nur beschränkt einstehen und sie lassen Fehler 
von vielen Procenten su. Wenn man z. B. einen In Linien getheilten Zoll in der Seheweite betrachtet 
und die Intervallen der Linien mit denen eiues Mikrometers unter dem Mikroskop vergleicht , so sind schon 
Irrungen von einigen Procenten möglich, geschweige denn, wenn ein Haar in 8 — 10" Gesichtsweite mit 
einem äusserst zarten Körper unter dein Mikroskop vorglichen werden soll. So weiss ich zwar, dsss die 
Bewegungsfaden von Monas Leos , meinen Pleuroraonas , Caulomonss , Mallomonas und andern ungleich 
feiner sind, als jene von Ruglcna viridis, welche doch Dujardin bezeichnet als „ d'une tcnnile eulremc", 
aber ich vermöchte manchmal kaum anzugeben , ob ihre wahre Dirke snr Dicke letzterer sich wie 2 : 1 
oder 3 : 1 verhalte. Dujardin bestimmt bei mchrern Gattnngen die Dicke dieser Bewegungsfeden , von 
welchen manche nach ihm auf "aonoo"' berabgehen, im indirekten Widerspruch mit seiner Angabc, „dass 
es beim gegenwärtigen Znstande unserer optischen Kenntnisse physisch anmöglich sei, die Gestalt eines 
kngligen oder polyedrischen Körpers von ' ' i00 Millimeter (etwa '/ t4m '") genau zu bestimmen. u Wenn 
solche Formbcslimmung unmöglich ist, dann ist es auch die Dickenbestimmung so viel kleinerer Körper, 
wie die Bewegungsfaden sind, nnd es bleibt nur annähernde Schilt tnng. übrig. 

i 
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Bewegung , die stärksten mit einer Art Gliederung ; die fernsten verlieren »ich unmerklich in den 
gestaltlosen Schleim , aus dem sie sich , als der gemeinschaftlichen Halm aller aus ihm individua- 
lisirten Elemenlarformen hervorzubilden scheinen. Fig. 10 stellt eine Parlhie der stärksten solcher 
einfachen Fäden, Fig.lt einige losgerissene Stücke, an welchen die Gliederung noch deutlicher 
ist , unter iSOmaliger Vergrößerung dar. 3) Zellen und Moleküle , welche beide in erstaunlicher 
Zahl vorkommen , die Flimmerkörper und Fiden umgeben , ihre Zwischenräume ausfüllen ; die 
Zellen sind g™ 8 *» auB den zartesten Körnchen gebildet und lassen fast alle einen Kern 

erkennen ; die Moleküle gehen bis zu unroessbarer Kleinheit herab. Zellen sieht man in Fig. 9 u. 
10; eine Gruppe noch stärker (512 mal] vergrössert in Fig. 12 A. Bisweilen sah ich auch grössere 
Zellen von V l00 — l \ a '" t in denen der Kern sich sehr ausgedehnt hatte, zum Theil ganz undeutlich 
gewordeo war. Sie schienen durch Imbibition und Umbildung aus den kleinen entstanden. Wenn 
der Schleim in ältern Axcntheilen oder Tuberkeln sich zu zersetzen beginnt , so entstehen Monaden 
in demselben, die mit Dujardin's Monas lens Aehnlicbkeil haben , uns aber hier nicht weiter inler- 
essiren. Um die Zeil , in welcher diese Infusorien erscheinen , sieht man nichts mehr von den 
ursprünglichen , regelmässigen , dichtgedrängten Kernzellen des Schleimes , welche früher seine 
Hauptmasse ausmachten; an ihre Stelle sind unordentliche, zerstreute, zahllose Körnchen getreten, 
zwischen welchen Bacillarieen und ihre Anfänge liegen; die grössten Körnchen messen Vi»'" um ' 
zeigen sich als ovale oder sphärische, farblose, durchsichtige Bläschen; von dieser ürösse geht es 
herab bis zu solchen , die unter 500maliger Vergrösserung nur als kaum wahrnehmbare Punkte 
erscheinen und daher noch unter Sm» "' gross sein müssen. Alle diese Körperchen sieht man f>U- 
iveilen in zitternder Bewegung , sogenannter Molekularbewegung , welche man desshalb kaum für 
ein bloss physikalisches Phänomen halten kann , weil es sich bei Zerdrückung dem Absterben zu 
naher Tuberkeln nicht zeigt . und weil auch die grössien jener Körperchen an demselben Tbeil 
nehmen. Vergl. Fig. 12 c. Wie schon bemerkt, enthält auch die Axe Bildungsschleim und mit 
ihm Flimmerkörper, Fäden, Zellen und Punktsubstanz, erslere beiden aber, wie mir schien, minder 
reichlich, als die Knoten. Fig. 13 stellt ein Stück der Axe aufgeschnitten, unter schwacher Ver- 
grösserung dar. Ein besonderes Princip der Anordnung der Fäden und Flirnmerkorper war nicht 
zu entdecken. So wie ein Knoleo verletzt wird, quillt die ihn strotzend erfüllende Substanz heraus; in 
der Schleimzeltenmasse (wie es scheint . mehr nach innen) liegen Fäden , Flimmerkörper und Sporen 
eingebettet. Längere Zeit in Weingeist aufbewahrte Tuberkel zeigten nur Rinde , Sporen und Ba- 
c illaricn noch in ihrer Integrität ( letztere entfärbt] , die Zellen waren in eine körnige Masse ver- 
wandelt , die hie und da streifige Zusammenballung zeigte ; von Flimmerkörpern , Fäden und 
Punktmasse nichts mehr zu sehen , sie waren also aufgelöst. 

Was nun die TVimperbetvegung betrifft , so ist sie auch schon mit einer schwächen! Liosen- 
kombinalion (unter 110— 130maligcr Vergrösserung) wahrzunehmen, aber erst mit starkem Kombi- 
nationen (bei 2i0 — »OOmal- Vergrösserung) klar zu erkennen. Sie erfolgt so, dass die Wimpern 
auf ihrer Unterlage — der feinkörnigen Substanz der Wimperkörper — mit der Basis ruhend , in 
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ihrer ganzen Lange eine peitschende Bewegung auf das Wasser auaführen. I»( die BewegUDg noch 
vollkommen lebhaft, ao sieht man nichts näheres von ihrer Weise, schwächt sie sich etwas, so 
sehe ich die schwingenden Wimpern zugleich sich nach unten krümmen , bei noch grosserer Ver- 
langsamung bleiben sie gestreckt. Abgerissene, häufig sehr grosso Stücke der Wimperkörper treiben 
in Folge der Bewegung oft sehr lebhaft im Tropfen umher , etwa wie Kiemenstücke von Mollusken, 
und maehen rolirende Bewegungen , was einen Augenblick mit dem Sehein der Willkübr täuschen 
kann , welche doch ganz fehlt. Sehr bald entdeckt man aber die eigentümliche Starrheit, vergleichungs- 
weise Leblosigkeit vegetabilischer Bildungen, oder jener animalischen , welche wie Kiemen etc. der 
Pflanze im Thier angehören. Auch die umeinandergewundenen zeigen niemals Biegung oder Stre- 
ckung , sondern beharren unveränderlich in der durch das Wacbslhum angenommenen Gestalt ; es 
fehlt ihnen. di«s Kontraktions- und Expansionskrafl , welche der wahrhaft animalischen Substanz stet» 
zukommt. Kleine Gegenstände in der Nähe von Wimperkörpern werden in den Strudel gezogen 
und dann wieder fortgepeilscht. — Wenn die Wimperbewegung noch ganz kräftig ist, erfolgt sie 
so schnell, dass die CenhaumligkrH nicht ermittelt werden kann; bei schon ziemlichem Nachtass 
beobachtete ich 4 — 5 Schwingungen in der Sekunde, also 2(0 — 300 in der Minute, so dass diese 
vegetabilische Wim perbewegung jedenfalls viel schneller erfolgt, als die an den Schleimhäuten des 
Menschen , wo Krause 190 — 320 Schwingungen in der Minute angiebl. — Weingeist und wein- 
geislige Jodtinktur hebt die Bewegung augenblicklieb , wässerige Opiumtinktur hebt sie bald auf. 
Sich selbst überlassen scheint diese Wimperbewegung kaum über eine halbe Stunde zu dauern, 
während ich z. B. an abgeschnittenen Stücken der Kiemen von Anodonta aoatina und Unio bala- 
vusj die (allerdings immer abnehmende) Bewegung volle 50 Stunden währen sab. 

Schon mit freiem Auge, wenn man das Gewächs gegen das Licht hält, noch deutlicher mit 
der Loupe nimmt man sehr oft im Innern sowohl des Stammes als der Knoten kleine ovale , theils noch 
farblose, theils kastanienbraune Körperchen wahr: die Sporen der Pflanze. Ausgebildet messen sie 
etwas über ; ihre äussere , sehr harte , zellige Schale scheint eioe membranöse Blase von 
gleicher Eiform einzuschliessen. Jede Spore enthält zartes Blastems , dargestellt durch zahllose, 
ellipsoidiscbe , farblose Bläschen von weniger als V 30W bis %»"' Durchmesser , deren kleinste Mo- 
lekuUrbewegifhg zeigen. Junge Sporen (man sieht deren bis unter ' gross im Schleime) sind 
farblos und stellen zuerst nur ellipsoidiscbe gleich dichte Ansammlungen gedrängter Körnchen von 
View»'" GrftMe und weit darunter vor ; auf dieser Stufe nimmt man keine Spur einer Hülle wahr. 
Später drängen sich die Moleküle gegen die Mitte hin dichter zusammen , daher die Spore im durch- 
fallenden Licht hier dunkler erscheint. Noch später tritt eine Differenzirung in Inhalt und sich ab- 
grenzende Schale ein ; ersterer behält die molekulare Struktur , in letzlerer entwickelt sich unregel- 
mässig polyedrisches Parenchym. Zugleich wird die zuerst farblose Spore schwach grünlich, dann gelb- 
lich, zuletzt dunkelbraun. Die ausgebildeten Sporen haben auf jeder Seile einen grossen bilus, nämlirh 
eine elliptische , oft ein Drillet der einen Seite einnehmende , flachere Stelle , wo die lltille nur 
einfach zu sein scheint oder doch die Schale sehr zart wird und ihre oetzfttrmige Struktur verliert, 

* 
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dafür «ine verworrene annehmend ; dieser N«b«l ist heller von Farbe uod dorducheinend. Man 
sieht auch Sporen, die schon ganz oder fast ganz die Grosse der reifen halten, aber noch farblos 
und ohne Nabel waren. Fig. 13 b Stellt unter 48maliger Vergrösserung eioe au* einem Tuberkel 
bervorgepresstc gelblich- weisse Faden- und Schlermrnasse dar; an den Seiten der leUlero befinden 
sich einige sehr junge Sporen, im Schleime selbst (noch ganz farblose j Bacillarieen. Fig. 1» sind 
reife Sporen abgebildet; a, b sind unverletzt, e ist eine gesprengte. Fig. U i, b, c sind unter 

eben Spore zwischen Glasplatten gepresst, unter 150maliger Vergrößerung dar. Einmal fand sich 
im Schleime ein Gebilde , da* von den übrigen Sporen durch eine besondere Umhüllung abwich. 
Siehe Fig. 16. — Keimung sah ich nicht, ohschon sich mehrmal 2 — 3 Wochen hindurch reife Sporen 
bis zur gänzlichen Zerstörung der Alge zu Hause befanden. Sie keimen wohl erst im nächsten 
Jahre , wenn wieder Seerosenhlälter vorhanden sind. Aber wie gelangen sie an dieselben? Fallen 
sie etwa auf den Wurzelstock nieder und werden mit den sich entwickelnden Blattern in die Höbe 
gehoben? Oder, was wahrscheinlicher ist, gelangen nicht sie selbst, sondern ein aus ihnen entwickelter 
Keim , im Wasser aufsteigend , mit Hilfe der W imptrkütrptr an die Unterseite der Blatter ? — Einmal fand 
ich aussen auf Tuberkeln festsitzend zwei harte braune Kapseln von anderer Form, als die Knoten, 
lang, deren Schale aus regelmässigen Zellen gebildet war und in welchen unter zahllosen Oel- 
iröpfchen ein Büschel jener einfachen Faden sich befand. Sollte in diesen Kapseln, die zu regel- 
massig waren, als dass sie für eioe blosse Umbildung oder Monstrosität der Knoten gellen konnten, 
ein Ansatz noch zu besonderer Fruchtbildung (wie bei Uelerocarpeen ) gegeben sein? Stand das 
Fig. 15 dargestellte Gebilde mit ihnen in Beziehung? Die Seltenheit des Vorkommens verhindert 
die Beantwortung dieser Fragen. Fig. 16 stellt eine solche Kapsel Kimal vergrOssert dar; Fig. IG 
b, c ist eine Parthie Zellen ihrer Schale unter 36- und löOmaliger Vergrösserung. 

SYSTEMATISCHE STELLUN« DBB ALGE. 

Die bestimmte Gestalt , da* Dasein eigener innerer Organe , die Bildung wahrer , hoch organi- 
sirter brauner Sporen lassen nicht zweifeln , dass Biepharophora eine selbstständige l'flaozenbildung 
sei, nicht etwa, wie man einen Moment glauben könnte, eine schizouematische Diatomeeoform . 
Es ist nicht zu leugnen , dass ihr ganzes Wesen fremdaitig ist, einmal durch den Mangel eine» 
Pareochvros , welches nur an den Sporen und jenen selten gefundenen Kapseln wahrgenommen wird, 
dann durch die Beschaffenheit des Inhalts , der durch seine Zellenmasse, seine Wimperkörper an das 
Thierreich erinnert . — aber die Klasse der Algen ist ja überhaupt reich an seltsamen Bildungen 
und bedeutungsvollen Problemen. So muss man also diesen sonderbaren Organismus für eine Alge 
hallen , welche an der Unterseile der Blatter der weissen Seerose wichst und sich dadurch ver- 
grOssert, dass hei Verlängerung der Axe unter spitzen Winkeln Tuberkeln sich entwickeln. Indem 
sehr ausgebildeten Exemplar Fig. 1 hat das Wachsthum allerdings von der Hasis des Nvinpheen- 
blaltes an begonnen; bei Anfangen der Alge, wie Fig. 2, 3 darstellen, kann man nicht immer lekhl 
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unterscheiden, nach welcher Richtung dal Waehsthuro fortschreite; es scheint die«« manchmal «elbit 
nach rwei entgegengesetzten Richtungen za geschehen. Einen wesentlichen Unterschied zwischen 
den Anfangen und Enden der Zweige konnte ich nicht finden, aach die Unterschiede in Entwick- 
lung der Spuren und Bacillarieen waren in beiden nicht bedeutend. — Bei den schizonematischen 
(mit Ausnahme von Encyonema dem Meere angehörenden) Diatomeenalgen külzings sind die einge- 
schlossenen Fruslulen immer nach einem Princip geordnet,* in Reihen, Linien, Bündel gerteüt , 
was bei unserer Alge durchaus niehl der Fall ist. Obwohl ferner bei ihr eine Bacillarie vorherrscht, 
so finden sich doch auch noch einige andere mit dieser, während in den schizonematischen Formen 
nur eine B&cillariengaltung vorkömmt. Blepharophora stellt eine viel höhere vegetabilische Bildung 
dar, als jene schizonematischen Formen, in ihr behauptet das vegetabilische Princip das Primat; 
die Bacillarieen erscheinen als zufällige Beimengung, bei jenen Formen als wesentliches, bestim- 
mendes Element. Der Schleim der Bacillarieen , sowohl der bloss in Gruppen beisammen lebenden 
als der schizonematischen ist amorph, der Schleim von Blepharophora besteht aus deutlichen Zellen 
und Punktsubsianz. Die Fäden , Flimmerkörper und Sporen stehen mit den Bacillarieen durchaus 
in keinem erweisbaren Zusammenhang ; sie fanden sich immer unverändert in alten {Ahlreichen) zur 
Untersuchung gekommenen Knoten , vorausgesetzt , dass diese nicht schon zersetzt waren , vom 
ersten Erscheinen der Alge Ende Aogust bis Anfang December de« trockenen Herbstes 18i7, wo 
die letzten Blälterresle zerfielen und noch immer junge Ansitze der Alge sich bildeten. Hiemit ist 
der Gedanke ausgeschlossen , dass sie der Alge fremd seien , etwa einem andern sich in ihr ent- 
wickelnden Wesen angehörten , von welchem sich keine Spur fand. 

Wim der Scbleimmasse der (ihrem Wesen nach kaum verschiedenen) Axe und Höcker erzeugen 
sich die der Pflanze tigtnihiimliehen Bildungen , die Hülle, die einfachen Fiden , Flimmerkörper, 
Sporen , und in ihnen nisten die ihr innig tugesellten Bildungen , namentlich die Bacillarieen. Es 
liegt in Analogie mit andern Algen , namentlich den durch Tburet und Decaisne richtiger erkannten 
Fucoideen die Vorstellung nahe , dass die einfachen Faden (obschon ich in ihnen keine Spermato- 
zoidien sah) als eine Art Antheridien das mannliche, die Kernzellenmasse das weibliche Princip 
repräsenliren , i/ass die Punklsubstanz zwischen den Kernzellen aus den einfachen Fäden stamme 
und der Fovilla analog wäre , dass die Flimmerkörper eigentümliche HQlfsorgane seien, bestimmt, 
-durch ihre Bewegung die beiden Geschlechtselemente in Berührung zu bringen und so die BilduDg 
der Sporen aus den metabolisch in Moleküle zerfallenden Kernzellen möglich zu machen. Dass 
Fäden und Wimperkörper wesentlich verschiedene Gebilde , nicht bloss Entwicklungsstufen seien, 
nehme ich als unzweifelhaft an. Sie verschwinden , wenn alle Sporen ausgebildet sind , nur eine 
Körnchenmasse bleibt übrig ; die Scbleimzellen sind zur Darstellung der Sporen und zur Ernährung 
der zugesellten Bildungen verwendet worden; die noch allein übrig bleibenden Körnchen sind die 
zu keiner organischen Bildung taugliche Fovilla in Verbindung mit der Molekularsubstanz der auf- 
gelösten Antheridien und Wimperkörper und zeigen sich zum Theil durch Aufsaugung vergrössert, 

endoamotiscb angeschwollen. — Blepharophora erscheint gleichsam als eine Aneinanderreihung von 

■ 
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SporeobehMltern , deren Zwischenräume verschwunden sind (»00 Scheidewänden habe ich nichts 
wahrgenommen) ; jeder Knoten and Axentheil ist ein Sporangium. 

Nach den mir zugänglichen Hilfsmitteln und so weit ich dieses als nicht specieller Algolog zu be- 
urteilen vermag, scheint Blepharophora unbeschrieben zu sein. Sie wäre nach Kfitzing's System 
— vorläufig und vorausgesetzt, das« durch jene noch näher zu untersuchenden besondern Kapseln 
nicht eine Aenderung geboten wird — in die .Ordnung Cryptotptrmea einzureihen , zeigt sich aber 
so verschieden von allen bekannten Foroilien, dass sie ekie eigene bilden muss, welche ihren Platz 
zwischen den Batrachospermeen und den (meerbewohnenden) Liagoreen finden kann und 
Charakter nolhwendig mit dem der einzig bekannten Sippe zusammenfällt. * 



(Algae Cryptospermeae. ) 
Illepbarepitora Kympliaeae. 

(Der Name deatet die merkwürdige Eigentümlichkeit, Wimperkörper su enthalten und die Tregerpflaaxe an.) 

Algenkörper fadenförmig , verzweigt , mit seitlichen knotigen Anschwellungen , bestehend au« 
einer Markschichte von Schleimzellen , welche Büschel glasheller schwach gegliederter Fäden f.\n- 
theridien?) und stärkerer aus Molekülen gebildeter , mit schwingenden Wimpern besetzter Körper 
einschliessen , und einer schleimig-häutigen Binde , in welcher Bacillarieen nisten. Sporen verbor- 
gen, frei im Schleime sich erzeugend, mit deutlich zelliger Schale ohne weitere Umhüllung um! 
mit molekulariscbem lobalt; bei der Reife braun. 

Bi. Nymphatz. Weckst an der Unterseite der Bletter von Nymphma alba, in der Umgegend von Bern, 
beginnt in wenig Linien langen Anfangen, wahrend die ausgebildeten Exemplare mit ihren dendritischen Ver- 
zweigungen oft sich aber einen grossen Theil der Unterseite der Blatter verbreiten. Ende Augast bis Spct- 



VI. 

Blepharophora zuffeaellte oder /ufu-lll* mit llir verkommende 

Bildungen. 

Sie zerfallen a) in solche , welche biosirhllich ihrer Entwicklung in einem naheo , und b) in 
andere, welche in einem fernem, zufälligen Verhältnis« zu Blepharophora stehen, oder c) nur den 
Aufenthalt an der Unterseile der Seerosenblätter mit ihr gemein haben. Zu a) gehört nur die BacUlaru, , 
welche vorzugsweise die Binde der Alge bilden hilft. In jungen Anflügen ist diese (strukturlose) Binde 
schmutzig olivengrünlich , in älterti Exemplaren erdbrätiulich ; die Hauptmasse der Rinde besteht 
allerdings aus zahllosen unregelmässigeti , ungleich grusseu Körnchen, welche wohl nur verhärteter 
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gebräunter Schleim sind , aber die abgestorbenen Exemplare der Dialomee und ihre Bruchstücke 
tragen auch hiezu bei Die Bacillarienspeeies , welche fast ausschliesslich und in den verschiedensten 
Bildungsstufen in Schleim und Rinde vorkommt (sonst finden sich auch noch einige andere, am häu- 
figsten Cocconema cvmbiforme), ist ein neues Himaniidium. 

Illniantidlum nicpliaropliorw. 

l'ngeslreifl ; Länge der einzelnen Individuen (demnach Breite der Bänder) '/^ — '/,, '" ; von 
der Nebenseite mit wenig erhabenem , in der Mille kaum merkbar ausgerandetero Rücken ; Enden 
zugerundet ; unlere Seile ziemlich stark konkav. 

leb sah kaum mehr als 6 7 Individuen zu Bender» vereinigt. Inhalt meist braungelblich, seilen grünlich 
Bieschen »n Grösse, Zahl, Lage ganz veränderlich. Gehört zu der Abtheilung der wenigen Himanlidien ohne 
Streifen, na-mlich H. minus, Soleirolii, Veneris und gleicht, obschon sehr verschieden, noch am ehesten dem 
H. Soleirolii Külz. Batiii. p. 39, t. 16, f. 9. Ist unbeweglich, wie alle Himanlidien. 

Die Fig. 17 Tab. III stellt II. Blepharophora* von 1 to — in lSOmaliger und 420mal. VergTosserung dar. 

Die Bildung dieser sehr zahlreichen Bacillariee beginnt im Schleime der Blepharophora, wo man ihre zar- 
testen Anfange in Form von Körnchen and Ellipsen findet, und schreitet nach aussen fort, wesshalb man nie 
im Centrum des Schleimes , sondern nsch aussen zu und in der Rinde die vollkommensten und grossten Exem- 
plare trifft Dieses Himaniidium ist also eine Parasit , der aber sowohl den Inhalt von Axe und Höckern, als 
auch die Schale mit bilden hilft, indem die Individuen und ihre Bruchstücke theils Konkrement- theils mosaik- 
artig, aber immer unregelmessig angeordnet, verschmelzen und durch den zur Rinde vertrocknenden Schleim 
nls durch ein Ctrmrnt zusammengehalten werden. 

Von der Kategorie b) möge folgender Bildungen gedacht werden : 

Kpltliemla angulata. 

Ein einziges Mal und nur in wenigen Individuen fand sich an unserer Alge eine Banilonee, welche gleich- 
falls für neu zu halten ist. Sie ist wohl eine Epithemia, für welche der angegebene Namen passend scheint. 

Zu zweien verbunden , von der Nebenseite huchrückig , mit sehr vortretendem Winkel in der 
Mitte, die Enden stumpfspitzig; die Querstreifen (etwa 12 auf Vi»"'} stark, parallel. Länge V J7 '". 
Tab. III, f. 18. War graulich hjalin, an den schatlirlen Sielten grün. In Grösse und Form noch 
am ehesten der E. Musculus und Weslermanni ähnlich , doch von beiden sehr verschieden. 

Von andern zufallig in Blepharophora vorkommenden Bildungen fand ich einmal im Schleime zerstreut 
runde, hjacinlhrolbe, homogene, wie es schien harte Körper von ' im— Va»"'. .nicht weiter erklär- 
bar: dann in der Binde ein schön grasgrünes Desmidium, eine der Sippe Tetraspora nahestehende 
Alge, ein paar Protococcus (Pr. communis und lurgidos). Auch Thiere Messen sich ein paarmal im 
fiischen Schleime treffen; so ein Infusorium, das der Monas altenuata Duj. t. 3, f. 2 am meisten 
glich , dann ein merkwürdiges , in etwas einer Amiba ähnliches , aber grünes Infusorium , welches 
anderwärts beschrieben werden soll. — Von der Kategorie c) führe ich an 

nacillarleenblaseii. 

An der Unterseite in Zersetzung begriffener Nympbajahliitter , an denen zum Theil Blepharophora 
wuchs, aber ausser allem Zusammenhang mit ihr nahm ich mikroskopische Blasen wahr, wenn mit 
dem Skalpell abgeschabte Masse unter das Mikroskop gebracht wurde. Oft zeigten sich im selben 
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Tropfen 8 — 3 dieser Blasen, die so zlh waren, dasa sie auch zwischen Glasplatten gerieben ihren 
Zusammenhang nicht aufgeben wollten. Sie waren eine halbe Linie und darunter gross, bestanden 
aus einer farblosen äusserst zarten Membran , welche durch ein Gerüst steifer Rohren (hohler Fa- 
den) von Vioo-'/W" Dicke gestaut und mit BaciUarien erfüllt war. Zugleich fanden sich in ihnen 
äusserst zarte gewundene, oft verschlungene Fäden von •/,«„>— 'W Dicke ; diese zeigten sich un- 
deutlich und fein gegliedert. Die Frustuto waren '/,»—'/«'" gross ; besonders grössere bewegten 
sich schwach. Die kleinen Scheibeben und KOrncben, die man noch in der Zeichnung sieht (An- 
fänge der Frustutof) messen '4»— VW". Fäden und Inhalt der Frustula: waren braungrün , die 
steifen Fäden dunkler. 

Fig. 19 stellt eine solche Blase »wischen Glasplatten gedrückt und zusammengefaltet unter etwa lOOrua- 
liger Vergrüsscrang dar. Bs baengt an ihr noch etwas von der Epidermis des Seerosanbloltes. a ist ein 
Stuck tob einer jener steifen Röhren, b ein Stuck vou einem der oscillariena:hulichcn Fasden , beide 
f>30mal vergrmssert , c eine Frustel unter ISOmsliger Vergrößerung, Die Bacillsric ist wohl nichts anders 
als dss weit verbreitete Cocconema cynibirornic. Sollten die gewundenen Fssdcn etwa nur die stipiles der- 
selben sein? Doch erinnere ich mich an keinen Zusammenhang «wischen beiden. 



Gelegentlich mag hier noch einer Alge Erwähnung geschehen , welche ich in Rem »wischen 
Rivularien gefunden habe. 




Eine krystallhelle dreieckige oder trapezoidisrhe Gallertmasse von etwa '„,,"' im Durchmesser 
schltesst »ier eben so helle Zellenbläschcn von ' Durchmesser ein , deren jedes einen aus 
schOo grasgrünen, dichtstchenden Molekülen gebildeten runden oder elliptischen Kern von V,» 
Viao"' im Durchmesser enthalt. Die Gallerthülle der Zellenbläschen ist in wenigstens zehn konzentrische, 
durch die zartesten und elegantesten Linien bezeichnete Zonen getheilt, die je entfernter vom Zen- 
trum, desto larter sind uud einander desto näher stehen. Die allgemeine Hülle zeigt am Rande 
drei konzentrische Linien als Andeutung eben so vieler hier aneinander liegender Schiebten 

Scheint unter den bis jetst beschriebenen Gloeocapsa am nächsten verwandt der Gl. microcusmus Kam. 
und »war der Form b. Römer, die Algen Deutschlands p. 62, f. 260. Zwischen Bivolarien an der Unterseite 
eines im Wasser liegenden Brettes im Torfmoor von Gümligen bei Bern. Ocl. 1847. — Dieses Gebilde erregte 
das Interesse durch seine wundervolle Schüiiheil. Die krystallhelle Gallerthülle der Zellenbläschen ist in Zonen 
abgetheilt, die durch Linieu, man mochte sagen, von der Feinheit der Lichtstrahlen bezeichnet werden; das 
stärkste Objeklivsystem Plossl's licss etwa lehn solcher Kreise mit Sicherheit erkeunen , aber ihre r'einheit 
besonders gegen den Umkreis ist so gross und sie stehen hier immer naher und näher zusammen , dass ich 
vielleicht nicht alle unterscheiden konnte. Das vierte Zellenbläscheu in Fig. A. sieht man nor bei tieferer 
Fokalstellung, mehrere Individuen zeigten sich in der Form von Fig. B, wo dann das obere und untere Zellen- 
Maschen hoher, die seitlichen niederer lagen. Feraer lagen auch eintelue Zellenbläschen mit ihren Unionen 
herum. Beschreibung und Zeichnung sind nach unbedeckten und UDgepresstcn Exemplaren gemacht. Lässt 
mau diese Gloeocapsa auf dem Objektträger antrocknen, so verschwindet die sonale Anordnung und die Gallerl- 
masse zeigt sich ungesondert — Sind etwa die Gloeocapsa nur Embryonen anderer Algen, Sporen, welche sieh 
In sporula- getheilt hoben , narh Aoulogic dessen, was nach Thuret und Dccoisne bei Furus vorgeht? 



ANHANG. 





S. 5. Der Schlug« der ersten Anmerkung toll lauten: deishalb kann Chlamydomonas so wenig als Tiaclielo- 
monas bei den Volvocinen stehen, sondern erstere gehört, wenn niehl au den Sporozoidien , gleichfalls 
tu Ehrenherg's Cryptomonadinen. (Thecamonadines Dnj.) 

S. 5, 2te Anm. Z. 1 statt Cryptomonats lies Cryptomonas. 

S. 6, Z. 1 v. o. schalte nach pulvisculus ein : bisweilen. 
— sind unten bei der Ueberschrift : IL Die Sporozoidien {Zoosporen) die Worte ausgeblieben: nnd dafür 
gehaltene Gebilde. — An den Anfang dieses Abschnitts ist noch folgender Satz zu stellen : Nach Meyen 
bewegen sich die Sporen von Mucor nucedo bisweilen frei im Wasser ; G'öpptrt sah die Sporen von 
Phallus impudicus, acht Tage nach ihrer Wegnahme von der Pflanze, langsam im Tropfen rolircn; anch 
sah er jene von Remaspora iucarnutu sich lebhaft bewegen , nnd zwar noch nach acht Wochen ; selbst 
vor vielen Jahren gesammelte bewegten sich noch, obschon viel langsamer. G. halt diese Bewegung für 
eine vegetab. Lebcnserscheinnng. Hanover sah die Sporen der koatagiöseo Confenven von Fröschen und Tri- 
lonen noch vor ihrem Anstritt ans den Kolben sich bewegen ; der Kolben platzt, die ausgetretenen Spo- 
ren schwärmen munter herum, stossen aneinander an, weichen sich ans nnd zeigen ganz Ihier. Beweg. 
In ' \ Stunde werden die Beweg, ruhiger , die Sporen senken sich zu Boden und bald sieht man neben 
jeder eine runde durchsichtige Kapsel oder einen Deckel, nach dessen Entledigung die Sporen anfs Nene, 
doch kurzer nnd weniger weit umherschwärmen-, dann ruhen und einige Stunden spater keimen. (Mnll. 
Arch. f. Anat. u. Phys. 1842.) 

S. 8, Z. 8 v. o. statt Chaelaphora lies : Chaelophora. 
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Erklärung der Abbildungen. 

(Die Vergrößerungen »irid nach & Zoll «Glicht» weite angegeben.) 



TAI". 1. 

Fig. I stellt eine Blepharophora Nympha-a- in der Unterteile eines Sccrosenblaltes sehr »umgebildet in nnt. 
Grosse dar. Man sieht, dass die Verästelungen wie von einem gemeinschaftlichen Knotenpunkte ausgegangen 
•..ml S. 23. 

Fig. 2 , 3 sind Anfange von Blepharophora. 

Hilf. 4. Kode einer Verästelung unter einer schwachen l.oupe vergross, mit reifen und unreifen Sporen. 

TAP. II 

Fig. 5. Km Abschnitt von der A.xe od. dem Fadenslamra, 30mal vergr. Man unterscheidet Rinde, innere weiche 
Masse und (bei vorgerücktem Alter manchmal auch) Höhle, a, b, c siud lufällig beigesellte Gebilde S. 2S. 

Fig. ri. Ein Thcil dieses Axenabschnitts, mehr von der Außenseite, zwischen Glasplatten gepresst, 200m. 
\. Mun sieht, dass die Kinde nach innen vorzüglich aus Bacillarieen besteht, die nach aussen abgestorben 
ii. mit uiiorgau. Theilchen vermischt sind. Bei a, e, a und anderwärts sieht man einige zufällig beigemengte 
Bildungen. S. 21. 

Fig. 7 stellt unter gleicher Vergr. einen Thcil der Kinde eines Tuberkels dar. S. 24. 
Fig. 8 ist «in Klunipchen Schleim, aus einem verletzten Tuberkel hervorgequollen, ~ t 10m. v. Man sieht 
schon Witnperkörper, Fäden, Zellen. S. 21. 

Fig. <J ii. Die Enden einiger Witnperkörper mit Zellenmasse u. herumtreibende Stücke von Wimperkor- 
.peru 2b0m. v. S. 25. 9 b stellt einige ganze , z. Th. sehr verliengcrte u. umeinander gewundene \V imper- 
horper 1 10m. v. dar. S. 25. 

Fig. 10. Ein Buschel der unbeweglichen, schwach gegliederten Fa-dcn mit Zelleomasse 420m. v. S. 26. 

Fig. It. Stucke einiger solcher Fieden, an welchen die Gliederung besonders deutlich hervortritt. 420 
in. S. 26. 

Fig. 12 u. F.iuc Gruppe Kernzellen u. Moleküle 512ra v. 12 b. Einige dieser durch Imbibition aufgetrie- 
benen Zellen in gleicher Vergr. ».26. 12 c. Körnchen u. Bucillarien , welche man nach Zersetzung des 
.Schleimes sieht, 500in. v. S. 20. 

Fig. 13. Ein Stück des Fadenstamines an zwei Stellen aufgeschnitten. Mau sieht die hervorquellende Schleiin- 
masse mit Faden, Wimperkörpern und unreifen Sporen; an einer Stelle liegt eine reife Spore in der Schleim- 
masse. iSin. v. S. 20. 

TAI». III 

Fig. 13 b. Ein Kluropchen Schleim mit gewundenen Büscheln zahlreicher Frden , Sporen in verschiedener 
Entwicklung von ' — ' ,"' und Bacillarieu im Schleime. 4Hm. v. S. 2S. 

Fig. 14 o b stellt 2 reife Sporen dar, Fig. 14 e eine zwischen Glasplatten gesprengte Spore, alle 45m. v. 
Fig. d ist die Hrelfte einer gepressten Spore, mittelst des achromatischen Okulars l."iOin. v. S. >». 

Fig. 15. Ein eigcnlhümlichcs uur eiumal im Schleime gefundenes, %on einer Art Membran umgebenes zel- 
liges Gebilde, 45m. v. S. 2>5. 
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Fig. 16 n. Ein« der «ehr »eilen vorkommenden, aussen in den Tuberkeln ansitzenden braunen Kapseln, 
16m. v. Fig. 16 b stellt einen kleinen Theil ihrer Schale 36m. v. , 16 c eine Gruppe scharf und minder aus- 
gebildeter Zellen unter 150m. V. des achromatischen Okalars dar. S. 38. 

Fig. 17. Himantidinm Blepharopborc. Bei a sieht nun eine Gruppe Frusteln von '/»'" ISO« bei b 
eine Gruppe von V, 4 '" 420m. v . , bei e eine Gruppe von " tn " 1 unter gleicher Vergros». S. 31. 

Fig. 18. Epilhemi» angulata, 340m v. S. 31. 

Fig. 19. Eigentümliche Blasen mit Baeillerien erfüllt an der Unterseite der Seerosenbtetter. 100m. v. S 31. 

Fig 20 Gloeocapsa potysonia. 300m. v. S. 32. 

Fig. 21. Sporen mit nachschleppendem Faden. 420m. v. S. 9. 

Fi|t 22. Sporen einer Confervoide. 420m v. S. fl. 
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